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Die 47. Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte 
in Breslau. 
Section für Landwirthſchaft. 
(Original.) 

Sitzung vom 22. September. Der von Prof. Dr. Blo⸗ 
meyer angekündigte Vortrag über die Rechnungsmethode der Dünger- 
werthe mußte wegen Krankheit des Referenten ausfallen und trat Prof. 
Dr. Funke (Hohenheim) vor die Lücke, der einen Vortrag über Unter ⸗ 
grunddüngung, meiſt auf eigene Erfahrung baſirt, hielt. 

Redner begann mit der Entdeckung Thompſons über das Abſorp⸗ 
tions⸗Vermögen der Ackerkrume im Gegenſatz zu den angeſtellten Hy⸗ 
potheſen des Dr. Sprengel (vom Jahre 1842), der damals annahm, 
daß der Dünger durch mechaniſche Beihilfe des Waſſers, reſp. durch 
directes Hinabſpülen in die tieferen Schichten des Bodens gelange und 
dadurch dem unteren Wurzelgeflecht Nahrung zuführe. 

Spätere comparative Verſuche des oben bereits genannten Thomp⸗ 
ſons, ferner von Schubert und Henrici . haben nachgewieſen, 
daß allerdings die Wurzeln, namentlich Pfahlwurzeln unſerer Cultur⸗ 
pflanzen, beſonders die des Klee's, der Luzerne, des Rapſes, Hafers nc. 
tiefer gehen, als man im Allgemeinen annahm; jedoch war dies mehr 
in Folge des Suchens nach Waſſer, als nach Nahrung, da in den 
meiſten Fällen der Untergrund arm an löslichen Nährſtoffen iſt. Selbſt⸗ 
verſtändlich kann es nicht ſchwer fallen, durch Localiſiren von Dünger 
in der Ackerkrume bedeutende Wurzelgewebe und Geflechte zu erzielen 
und dadurch der betreffenden Pflanze mehr als gewöhnlich Nahrung 
zuzuführen; daß das Wachsthum und der Ertrag letzterer, bei ſonſt gün: 
ſtigen Verhältniſſen ein üppigerer und zugleich höherer fein muß, ift 
nicht zu bezweifeln und brachte letztere Annahme den Referenten zu der 
Ueberzeugung, daß ein directes Düngen des Untergrundes, unabhängig 
von der Unterbringung des übrigen Düngers beſondere Vortheile bieten 
dürfte. 

Zu dieſem Behufe wurde auf einem beſonderen Verſuchsfelde, welches 
bereits fertig beſtellt war, leicht löslicher künſtlicher Dünger, Phosphate, 
Chiliſalpeter, Guano ꝛc. aufgeſtreut, und derſelbe mit einem ganz be⸗ 
ſonders conſtruirten Pfluge untergeackert. Gedachter Pflug hatte zwei 
Zwecke zu erfüllen, erſtens den aufgeſtreuten Dünger unterzubringen, 
zweitens aber durch eine Vorrichtung künſtlichen Dünger direct dem 
erreichbaren Untergrunde zuzuführen. Zu dieſem Behufe war ein 
Mechanismus an der Gründel angebracht, der durch ein hohles Schaar 
dem Boden den Dünger natürlich nur ſtreifenweiſe, aber direct über⸗ 
mittelt. Um nun eine gleichmäßige Vertheilung des Untergrunddüngers 
zu erzielen, wurden den Phosphaten leicht lösliche Salze, wie Kali, 
Kochſalz, Chiliſalpeter ꝛc. beigemiſcht. Nächſtdem erhielt daſſelbe Feld 
noch eine reguläre abermalige Düngung, die oben aufgeſtreut und bei 
der Ausſaat nur mit eingeeggt wurde. Durch dieſe Manipulation bilden 
ſich ſelbſtoerſtändlich während der Vegetation drei verſchiedene Wurzel⸗ 
gewebe, die, während die Pfahlwurzel als Waſſerſucher der Anziehungs⸗ 
kraft der Erde folgt, ſich in den drei verſchiedenen Düngerſchichten 
ausbreiten und dadurch zu einer bedeutenden Steigerung unſerer Ernte⸗ 
Verhältniſſe Veranlaſſung geben. Am meiſten würde ſich dieſes Düngen 
des Untergrundes, wie bereits oben erwähnt, für Klee, Luzerne, Es⸗ 
parſette ꝛc., die in ihrer Natur nach auf tiefe Bewurzelung angewieſen 
find, empfehlen, da nach Anſicht des Redners ſehr häufig die Klee⸗ 
müdigkeit des Bodens aus Mangel an Nährſtoffen im Untergrunde 
entſtehe und ein unbeſchränkter Kleebau von gewiß unberechenbarem Vor⸗ 
theil für jede Landwirthſchaft wäre. a 

Nächſtidem wäre dieſe Untergrund = Düngung aber auch ein Ueber: 
gang zur regelrechten Tieſcultur, bei welcher Stalldünger und Compoſt 
zur Düngung der Ackerkrume benutzt wird, während leicht löslicher aber 
concentrirter Dünger mit Hilfe des Untergrundpfluges nach den unteren 
Schichten beforgt werden kann. i 

Verſuche, die im Jahre 1872 in Hohenheim angeſtellt wurden, 
gaben nachſtehende Reſultate: a 

Das in der Mitte genau getheilte Verſuchsfeld wurde ganz gleich 
bearbeitet, die phyſikaliſchen Verhältniſſe waren alſo dieſelben, nur die 
eine Hälfte bekam bei der Bearbeitung mit dem Untergrundpfluge Dünger, 
während die andere Seite keinen erhielt, von der gedüngten Hälfte 
wurde gewonnen: 

1. Kartoffeln 25,4 pCt. mehr, 

2. Gerſte 9 pCt. weniger, ; 
3. Mohrrüben, Wurzelertrag gleich, 
4. Kräutig derſelben 11,1 pCt. mehr, 
5. Runkelrüben 22,3 pCt. mehr, 


6. Runkelrüben⸗Blätter 23,9 pCt. mehr, 
7. Hafer an Körnern 3,2 pCt. mehr, 
8. an Stroh 21,1 pCt. mehr. 

Nach vorſtehenden Früchten wurde Winterſpelz (Dünkel, Far.) an⸗ 
gebaut, jedoch war der Ernteertrag auf beiden Theilen derſelbe. 

Dünkel dagegen unter denſelben Verhältniſſen, aber ohne Vorftucht 
gebaut, ergab bei Untergrund⸗Düngung einen Ertrag an Körnern von 
40 pCt. mehr, während der Strohertrag auf beiden Seiten derſelbe war. 
Der zweite Verſuch wurde mit Raps bei Stalldüngung und Unter⸗ 
grunddüngung gemacht, bei dem doppelt gedüngten Theile (aber gleicher 
Bearbeitung) 

an Körnern 16 pCt. mehr, 

Hülſen und Schalen 26 pCt. mehr, 

Stroh gleich viel. 
Als Nachfrucht Spelz: j 

an Körnern 16 pCt. weniger, 

an Stroh 9 pCt. mehr, 
trotz Tiefdüngung; da Lager vorhanden war, fo iſt wohl der geringere 
Ertrag demſelben beizumeſſen. 

Ein dritter Verſuch wurde mit Luzerne im Jahre 1873 genau unter 
denſelben Verhältniſſen gemacht, und ergab die im Untergrund gedüngte 
Luzerne einen Mehrertrag von 22,4 pCt. pro 1873, und für dieſes Jahr 
1874 von 11 pCt. bei drei Schnitten, während der vierte Schnitt noch 
nicht erfolgt war. Redner empfiehlt in weiteren Kreiſen comparative 
Verſuche mit dieſem Verfahren zu machen und glaubt, daß ſich dasſelbe 
bei einiger Sorgſamkeit Anerkennung verſchaffen werde. Der bei den 
Verſuchen in Hohenheim für den Untergrund aufgebrauchte concentrirte 
Dünger beträgt, auf einen ganzen Morgen berechnet, 3 % — 4 Str. 
Phosphate. 


Ueber den Einfluß der Wärme auf die Vegetation. 
(Original) d 

f (Schluß 5 a 
Bouſſingault fand nahe dem Nequator unter dem Schatten eines 

Palmdaches ſchon in einer Tiefe von 1 Fuß ſtets conſtante Wärme. 
Bei genauerer Betrachtung der dritten Horizontalreihe obiger Ta⸗ 
belle und Vergleichung mit der erſten erkennt man, daß in den für die 
Culturgewächſe in Betracht kommenden Tiefen, vom April bis October 
die Bodenwärme tiefer, in der anderen Jahreszeit höher als die Luft⸗ 
wärme iſt. Dadurch ſtellt ſich nach dem oben ausgeſprochenen Satze 
über den Beginn des pflanzlichen Lebens die Vegetationsperiode im 
Allgemeinen feſt. Dabei And natürlich Ausnahmen nicht ausgeſchloſſen, 
denn man muß immer im Auge behalten, daß obige Zahlen Mittel⸗ 
werthe ſind. So kann nach einem ſchneearmem Winter, in dem der 
Boden durch Ausſtrahlung viel Wärme verloren, der Boden noch mehr 
abgekühlt ſein und umgekehrt nach ſchneereichen. Auch im Winter 
kommen oft ſo warme Tage vor, daß die Vegetation fortſchreiten kann. 
Je nach der Pflanzenart ſind die Anſprüche an die Bodentemperatur 
verſchieden; die Roggenpflanze z. B. iſt in dieſer Beziehung genüg⸗ 
ſamer als Gerſte und Weizen. Wenn die Bodenwärme das für jede 
Pflanzenart eigene Maximum überſteigt, ſo iſt eine Verminderung des 
Wachsthums die Felge davon. Namentlich wirken im Sommer Nackt⸗ 
heit des Bodens und Mangel an Feuchtigkeit im Untergrunde darauf hin. 


II. 


Um den Einfluß, welche die Wärme der Luft auf die Vegetation 
ausübt, zu ermitteln, hat man bisher die verſchiedenſten Theorien auf⸗ 
geſtellt, die ſich theilweiſe widerſprechen und noch mehr oder weniger 


mangelhaft ſind. 


Quetelet befolgt folgendes Verfahren, um die zur Entwickelung der 


Pflanzen erforderliche Wärmemenge zu erfahren. f 


Vom erſten froſtfreien Tage an zählt er alle Temperaturen über 


00 als pofitio, alle unter 0% als negativ, und indem er die täglichen 
Durchſchnitts⸗Temperaturen ins Quadrat erhebt, glaubt er eine Zahl 
gefunden zu haben, welche das Wärmebedürfniß der Pflanze ausdrückt. 


Doch iſt zu bedenken, daß mehrere Pflanzen erſt bei Temperaturen 


von 6—80 ins Treiben kommen; andere können noch unter dem Ge⸗ 


frierpunkte gedeihen, wenigſtens werden viele dadurch nur aufgehalten, 


in der Entwickelung, nicht zurückgeſetzt. 
Darauf will die Theorie von de Candolle Rückſicht nehmen. 


Denkt man ſich eine Pflanze während einiger Zeit einem Wärme⸗ 
grad ausgeſetzt, der nicht ſo niedrig iſt, daß er ihr direct ſchädlich wird, 
der aber auch nicht hoch genug iſt, um ihre Vegetation zu fördern, fo 
wird unter ſolchen Umſtänden die Pflanze weder fortſchreiten noch zu⸗ 


rückgehen. 


Solche Wärmegrade nennt de Candolle „nutzloſe“. Erſt wenn ein 
Wärmegrad eintritt, der einen wirklichen Einfluß auf die Entwickelung 
der Pflanze hat, kann man die Wärme als „nützlich“ für ſie betrachten 
und dieſen Wärmegrad nennt der genannte Botaniker den „Nullpunkt“, 
Derſelbe iſt für verſchiedene Pflanzen ver⸗ 
Von dem Frühlingstage nun an, wo der Nullpunkt eintritt, 
bis zu dem Herbſttage, wo die Temperatur wieder unter denſelben ſinkt, 
addirt de Candolle die Mittel⸗Temperaturen ſämmtlicher zwiſchen liegender 
Dieſe Wärmeſumme iſt nach ihm das wirkliche Wärmebedürfniß 
der Pflanze; überall, wo in den Sommermonaten eine ſolche Wärme⸗ 


der betreffenden Pflanze. 
ſchieden. 
Tage. 


ſumme ſtattfindet, muß die Pflanze gedeihen können. 
Gegen dieſe Theorie laſſen ſich folgende Einwendungen machen: 


1. Es iſt ungemein ſchwierig, für jede Pflanze den Nullpunkt feſt⸗ 


zuſtellen. 


2. Der Nullpunkt im Frühlinge braucht keineswegs auch Nullpunkt 
im Herbſt zu ſein; ſo wäre z. B. für die Gerſte der Frühlings⸗ 
Nullpunkt ungefähr ＋ 30 R., von dem an die Temperaturen zu 
zählen ſind. Nun wird die Gerſte aber ſchon im Juli oder 
Auguſt (je nach der Gegend) reif, — wo noch Temperaturen von 
150 R. und darüber herrſchen — alſo noch ein paar Monate 
früher, als der Nullpunkt im Herbſte eintritt. Die Temperaturen 
diefer. ganzen Zeit kann man alſo bei dem Wärmebedürfniß der 
Gerſte nicht in Anſchlag bringen. 


Hundeshagen zählt alle Temperaturen vom letzten Laubfalle im 
Herbſte an; doch find dieſelben fo unbedeutend und üben fo wenig Ein⸗ 
fluß auf die Entwickelung der Pflanze, daß man auch hier kein gutes 
Bild von dem Wärmebedürfniß der Pflanzen erhält. 


Entgegengeſetzt der Quetelet'ſchen Theorie nimmt der franzoͤſiſche 


Phyſiker Bobinet an, daß die Wirkungen der Vegetation der Quadrat⸗ 
wurzeln der Temperatur proportional ſind — mit welchem Recht weiß 


ich nicht. 


Heß in Stettin beginnt die Addition der Wärmegrade mit dem Tage, 


an welchem Primula veris L. ihre Blüthen öffnet, was in dortiger 
Gegend im Durchſchnitte am 22. Avril geſchieht. 


Die ſo erhaltene Zahl der Tage der Vegetationszeit wird nun mit 


der mittleren Temperatur der verlaufenen Zeit multiplicirt und dieſes 
Product durch den mittleren Feuchtigkeitsgrad der Luft in der ver⸗ 
floſſenen Zeit dividirt. 
Heß eine conſtante Größe, welche für die einzelne Pflanze charakteriſtiſch iſt. 


Der auf die Art erhaltene Quotient bildet nach 


Abgeſehen von manchen hypothetiſchen Punkten dieſer Theorie nimmt 


ſie keine Rückſicht auf die niedrigen Wärmegrade, welche während der 
Vegetationszeit eintreffen können, ohne die Entwickelung zu fördern. 


Denſelben Fehler hat die Theorie von Bouſſingault, nach welcher 


man a priori entſcheiden können ſoll, ob eine beſtimmte Pflanze an 
einem beſtimmten Orte gedeihen könne. 5 


Bouſſingault ermittelt zunächſt die Zeit, welche von dem Keimen 


der Pflanze bis zu ihrer Entwickelung nothwendig iſt, und alsdann die 
mittlere Temperatur dieſer Periode. 
conſtante Zahl ſein, d. h. die Vegetationszeit ſteht im umgekehrten Ver⸗ 
bältnifje zu der mittleren Temperatur. 
Theorie folgende Tabelle. 


Das Product ſoll nach ihm eine 
Wir geben zur Prüfung dieſer 
Mittlere 0 


Pflanze und Gegend Vegetationstage Temperatur Product beider 
Sommerweizen in 


Elſas ß EN 131 12,6 1651 
Kingſton (Nordamerika) 106 16,0 1696 
Quinchuqui (Aequator ) 181 11,2 2027 
Sommergerfte in 

o 92 15,2 1398 
einge un Zus 114 12,4 1413 
Egypten 22 00 16,8 1512 
Ran kei sent 92 15,2 1398 
Cumbal (Aequator und hoch 

C 108 8,6 1445 
Santa Fé de Bogots (Süd: 

Amerika) Ren 122 +17 1427 


Bei den angeführten Halmfrüchten ergiebt ſich beinahe daſſelbe Pro⸗ 


duct, doch bei den die Kartoffeln betreffenden Zahlen nicht, wie man 
aus Folgendem erkennt: 


Mittlere 5 

Kartoffeln in Vegetationstage Temperatur Product beider 
GG 183 14,6 2672 
Mühlhauſen. 133 12,4 1649 
Antiſana (Aequator ...... 276 8,8 2429 
Kopenhagen. 166 11,7 1942 


Bouſſingault hat bei ſeiner Theorie einen Umſtand außer Acht ge⸗ 


laſſen, nämlich den Einfluß des Lichtes, welcher in nördlich gelegenen 
Ländern, wie z. B. Norwegen ſehr wichtig wird. 
in Chriſtiania hat in dieſer Beziehung intereſſante Beobachtungen ge⸗ 
macht. 
Mitteltemperatur von 15,50 die Gerſte 90 Tage zur Reife; an den 
Ufern des Nils bei 210 Wärme gleichfalls 90 Tage. 
Norwegen unter 70° n. Br. reift die Gerſte gewöhnlich auch im Ver: 
lauf von 90 Tageu, während die Mitteltemperatur hier im Juni 9,1%, 
im Juli und Auguſt nur 12,6“ ausmachen, die Sonne aber im Juni 
und Juli nicht untergeht! 

Sodann läßt die Bouſſingault'ſche Theorie einen Punkt außer Acht, 
welcher für die Pflanze von weſentlicher Bedeutung iſt. 

Es iſt nicht gleichgiltig, auf welchem Stadium der Entwickelung ſie 
mehr oder weniger Wärme erhält, eine jede verlangt zur Zeit der Reife 
einen höchſten Wärmegrad, und fehlt ihr dieſer gerade in jener Perisde, 
ſo iſt die Fruchtbildung gehemmt. 

Um z. B. trinkbaren Wein zu erzeugen, iſt nöthig, daß nicht nur 
die mittlere Temperatur des Jahres ſich über 9“ erhebt und daß fie 
im Winter nicht unter 19 ſei, ſondern hauptſächlich, daß fie im Sommer 
zum wenigſten über 18» hinauskommt. 

Dies veranlaßte Hoffmann in Gießen die Maxima der Wärme 
allein in Rechnung zu ziehen. 

Er zählt vom 1. Januar an die Maxima eines der Sonne aus⸗ 
geſetzten Thermometers, welches 4¼ Fuß über einem Raſenplatze auf⸗ 
gehängt iſt, zuſammen und findet ſo z. B. 


Profeſſor Schübeler 


Nach ihm bedarf in der Umgegend von Chriſtiania bei einer 
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wo D. das Datum der Vegetationsphaſe, WS. die vom 1. Januar 
bis zu dieſem Tage aufgelaufene Summe der Wärmemaxima in 
Reaumur'ſchen Graden bedeuten. 

Nimmt man darauf Rückſicht, daß auch die übrigen klimatiſchen 
Factoren, welche in den verſchiedenen Jahren nicht gleichmäßig wirken 
und auch künſtlich nicht gleichwirkend hergeſtellt werden können, ſo muß 
man geſtehen, daß die angeführten Zahlen eine befriedigende Ueberein⸗ 
ſtimmung zeigen. N a H. 


Gebiete der Agrieulturchemie. 
(Original.) 
5 II. x 

Gehen wir bei allen Naturwiſſenſchaften bis auf ihren Anfang zurück, 
ſo finden wir hier gewiſſe Geſetze und Begriffe, welche ihnen allen ge⸗ 
meinſchaftlich ſind, ja mehr noch, Geſetze und Begriffe, auf welchen 
eigentlich ihr ganzes Weſen beruht, auf welchen allein ihr ganzes Ar⸗ 
beiten gegründet iſt. Eben weil fie der Grundſtein aller Naturwiſſen⸗ 
ſchaften ſind, iſt es unbedingt nothwendig, mein Freund, wenn Du 
Dich mit der Agrieulturchemie bekannt machen willſt, in der ſich ja, 
wie ich Dir in meinem erſten Briefe gezeigt habe, alle Naturwiſſen⸗ 
ſchaften zu einer Wiſſenſchaft vereinigen, daß Du Dir zuerſt dieſe Geſetze 
und Begriffe einprägſt. So wenig Du einen Bau in der Luft aus⸗ 
fuhren kannſt, ſo wenig kannſt Du das Weſen der Agriculturchemie 
verſtehen, wenn Du ihr in Deinem Geiſte nicht in dem vollen Ver⸗ 
ſtändniß für dieſe Geſetze und Begriffe einen feſten Grundſtein giebſt. 

Der allen Naturwiſſenſchaften zu Grunde liegende Inbegriff iſt der 
Begriff der Materie. Alles, was Du in der Natur mit einem Deiner 
Sinne wahrzunehmen im Stande biſt, wird durch die Naturwiſſen⸗ 
ſchaften ganz im Allgemeinen Materie genannt. Es folgt daraus, daß 
die Materie das Raumerfüllende im Weltall iſt. Im Allgemeinen wird 
allem Raumerfüllenden die Eigenſchaft der Wägbarkeit zugeſchrieben; 
die Wiſſenſchaft tritt dieſer Annahme ſcharf entgegen: wohl verſteht fie 
unter der Materie das Raumerfüllende des Weltalls, fie muß aber zur 
Erklärung gewiſſer Erſcheinungen den allgemeinen Begriff Materie 
gerade in Betreff ihrer Wägbarkeit in zwei Klaſſen trennen — in eine 
wägbare oder ponderable und in eine unwägbare oder imponderable 
Materie. Die unwägbare Materie (die Imponderabilien), deren Er⸗ 
forſchung ſelbſt jetzt noch unendlich weite Grenzen geſetzt ſind, iſt die 
Erzeugerin gewiſſer Naturerſcheinungen — der Wärme, des Lichtes, der 
Elektrieität und des Magnetismus — welche ohne dieſe vorausgeſetzte, 
wohl raumerfüllende aber doch unwägbare Materie unerklärlich wären. 
Tiefer als in das Weſen der unwägbaren Materie iſt die Wiſſenſchaft 
in das der wägbaren eingedrungen. Ganz im Allgemeinen faßt die 
Wiſſenſchaft in dem Begriff der wägbaren Materie den Begriff der 
Körper zuſammen; es iſt danach alles das in der Natur ein Körper, 
was einen Raum einnimmt und wägbar iſt. Wird dieſe Erklärung 
des Begriffes Körper als richtig aneikannt, fo muß man, im Gegen: 
ſatz zu der im gewöhnlichen Leben faſt allgemeinen Annahme, ſelbſt Luft, 
ja jede Gasart mit zu den Körpern rechnen, da ſie trotz ihrer Unfaß⸗ 
barkeit ſich doch dem Raume oder Volumen und ihrem Gewichte nach 
beſtimmen laſſen. Ein untrennbarer Gefährte der Körper, überhaupt 
der Materie ſind die ſogenannten Naturkräfte, Kräfte, durch welche 
alle Erſcheinungen und Vorgänge, die wir an den Körpern, als aus 
ſich ſelber heraus entſtehend überall beobachten können, bedingt werden. 
Du kannſt, mein Freund, dieſe Kräfte an ſich weder ſehen noch greifen; 
nur ihre Wirkungen ermöglichen Dir ihre Wahrnehmung. Ohne eine 
der Materie inne wohnende, unaufhörlich ſelbſtthätige Kraft dürfte ein 
in die Höhe geworfener Stein nicht wieder zur Erde zurückfallen; 
dieſes Zurückfallen, welches Du wahrnimmſt, iſt eine Folge der gegen⸗ 
ſeitigen Anziehungskraft der Materie des Steines und der Erde, welche 
Du nicht ſiehſt. Das Roſten des Eiſens kannſt Du mit Deinen Augen 
ſehen, die Wiſſenſchaft macht Dich auch mit den Bedingungen bekannt, 
unter denen allein dieſe Erſcheinung auftreten kann — die Kraft ſelber 
aber, welche dieſe Bedingungen zur Wirkung kommen läßt, bleibt Dir 
verborgen. Und doch muß ſie vorhanden, ein unzertrennlicher Gefährte 
des Eiſens ſein, ſonſt könnte daſſelbe nicht in jeder Geſtalt und überall 
dem Proceſſe des Roſtens unterworfen fein, ſobald die Verhältniſſe die 
ſchlummernde Kraft zur Thätigkeit erwecken. Dieſe unſichtbaren und 
doch wahrnehmbaren Kräfte treten Dir überall in der Natur entgegen. 
Das Zuſammenhalten des Steines, das Auseinanderfallen der Erde, 
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alleinige Folge der Thätigkeit dieſer der Materie ſtets innewohnenden 
Kräfte, ſei es die Thätigkeit der einzelnen Kraft, ſei es die Thätigkeit 
mehrerer zuſammenwirkender Kräfte. 

Welches find aber dieſe Kräfte? wirft Du fragen. Um dieſe Kräfte 
und ihr Weſen verſtehen zu können, iſt es nothwendig, daß Du Dir 
erſt das innere Weſen der Körper klar machſt. Die Wiſſenſchaft lehrt: 
alle Körper ſind theilbar, d. h. man kann ſie in kleinere und immer 
kleinere, ſich aber ſtets gleichbleibende Theile zerlegen. Dieſe Theilbar⸗ 
keit geht zwar über die Grenzen der ſinnlichen Wahrnehmbarkeit hinaus, 
aber eine Grenze, an welcher eine weitere Theilung nicht mehr denkbar 
iſt, hat fie ſchließlich doch. Die an dieſer Grenze durch fortgeſetzte 
Theilung reſultirenden kleinſten Theilchen — unwahrnehmbar, aber als 
ſicher exiſtirend mit Untrüglichkeit doch anzunehmen, da ein einmal Be: 
ſtehendes ſelbſt durch eine bis in das Unendliche fortgeſetzte Theilung 
nicht gänzlich verſchwinden kann, werden Atome genannt; es liegt in 
dieſer Bezeichnung der Begriff der Untheilbarkeit. Es iſt natürlich, daß 
dieſe Atome, jedes einzeln genommen in ſeinem Weſen dem Weſen des 
betreffenden Körpers vollſtändig entſprechen muß. Nach dieſer Theorie 
iſt ein Körper alſo weiter nichts als eine Zuſammenhäufung unendlich 
vieler Atome; dieſe Zuſammenhäufung kann jedoch nicht nach Willkür 
ſtattfinden, ſondern muß unbedingt beſtimmten, wenn auch noch wenig 
bekannten Geſetzen folgen, ſonſt wäre die Bildung von Kryſtallen, über: 
haupt die Bildung der den einzelnen Körpern charakteriſtiſchen Formen 
nicht erklärlich. Eine ſolche Zuſammenhäufung unendlich vieler Atome 
muß Dir undenkbar erſcheinen; ohne bindende Kraft ift es ja unmög- 
lich, nur eine Hand voll Erde zu einer feſten, zuſammenhängenden Maſſe 
zu vereinen. Soll dieſe Zuſammenhäufung von Atomen wirklich einen 
Körper bilden, dann muß wohl mehr vorhanden ſein als nur Atome! 
Die Wiſſenſchaft hebt keine Zweifel; durch die den Atomen zugeſchriebenen 
Kräfte iſt ihr die Möglichkeit geboten, dieſe Undenkbarkeit wohl denkbar, 
ja leicht erklärlich zu machen. Ohne ſolche Kräfte wäre freilich eine 
Körperbildung unmoͤglich, weil dann wohl eine einfache, loſe Nebenein⸗ 
anderlagerung, nicht aber ein inniges Zuſammenhängen der einzelnen Atome 
ftattfinden könnte. Nun lehrt aber die Wiſſenſchaft: gleichartige Atome 
haben das Streben, ſich in einem feſten, nur durch äußere Einflüſſe 
ſchwerer oder leichter zu trennenden Gefüge aneinander zu lagern; es 
findet eine gegenſeitige Anziehung unter ihnen ſtatt. Dieſer Anziehung 
wegen nennt fie die den Atomen zugeſchriebene, dieſe Anziehung be⸗ 


7% dingende Kraft Anziehungs⸗ oder Cohäſtonskraft. Lediglich in dieſer 


Anziehungskraft findet die Wiſſenſchaft den Grund für die Bildung feſter 
Körper. Daß dieſe Anziehung ſtärker oder ſchwächer ſein kann, ja 
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ſogar fein muß, iſt natürlich, ſonſt wäre die ganz verſchiedene Feſtigkeit 
der Körper nicht erklärlich. Je ſtärker die Anziehungskraft iſt, um fo 
inniger, mit um ſo kleineren Zwiſchenräumen werden ſich die einzelnen 
Atome aneinander lagern, um ſo feſter, um ſo unempfänglicher gegen 
äußere Einflüſſe werden die betreffenden Körper ſein: Granit und 
Sandſtein, beides ſind Steine und doch wie verſchieden iſt ihre Feſtig⸗ 
keit; der Grund dafür liegt nur in der verſchieden großen Anziehungs⸗ 
kraft der Granitatome und der Sandſteinatome gegen einander. 

g (Fortſetzung folgt.) 


Dampfpflug für 3800 Thlr. 
Vortrag des Herrn W. Rahm: Stettin 
(in Firma A. u. F. Rahm Nachf.) 
in der Sitzung des Stettiner Zweig⸗Vereins der Pomm. ökonomiſchen 
Geſellſchaft am 8. Juli 1874. 
(Schluß.) 

Zur Benutzung wurde uns die dort befindliche (und im Sommer 
faſt unthätig ſtehende) Ipfündige Robe y'ſche Locomodile geſtellt. An 
einer Seite des zu pflügenden Feldes aufgeſtellt, treibt dieſelbe per 
Gliederkette (lein eminentes Moment gegen directe Verkuppelung bei den 
anderen Syſtemen) die Windevorrichtung, auf der die eine Seilrolle 
auf⸗, — die zweite das Stahldrahtſeil abwickelt. — Das Seil wird 
bei rechtwinkligen Feldern über 2 liegende feſtgeankerte Seilrollen zu 
den, auf den entgegengeſetzten Ecken aufgeftellten, beiden ſelbſtbeweglichen 
Ankerwagen geführt, und durch dieſe hierdurch zu dem zwiſchen den 
Wagen ſich hin und her bewegenden Ackerinſtrument. 

Es hat die Kettentransmiſſion den großen Vortheil, daß man bei 
Anwendung von Zahnrädern verſchiedener Größe die Umdrehungsge— 
ſchwindigkeit des Windeapparates, je nach der zu leiſtenden Arbeit und 
dem Boden reguliren kann — ohne das gewöhnliche Tempo der Dampf⸗ 
maſchine zu verändern und dieſe eventuell über Gebühr anzuſtrengen. 

Schwierigkeiten, die Anker in den Ecken feſtzubalten, habe ich nicht 
gefunden — ſobald die Verankerung nur mit dem richtigen Verſtändniß 
ausgeführt wird. i 

Die beiden ſelbſithätigen Ankerwagen klammern ſich ſelbſt mittelſt 
Scheibenräder und Klauen in den Erdboden feſt und durch den Zug 
des Seiles werden ſie um die nöthige Pflugbreite vorwärts gezogen — 
ſobald ein Sperrkeil an dem Wagen von dem Pflüger entſprechend ver: 
ſtellt worden iſt. 

Dieſe Manipulation iſt äußerſt einfach — und ſo leicht auszuführen, 
daß der geſchickte Pflüger ganz gut jede weitere Hilfe an dem Wagen 
entbehren kann. — Die Arbeitsleute in Dobrin waren bei dem höchſt 
einfachen Betriebe des Pflugapparats mit deſſen Leitung bald fo ver: 
traut, daß ich nach wenigen Tagen bereits die engliſchen Monteure zu 
Hauſe ſchicken konnte. 

Das Reſultat dieſer Dampfpflugleiſtung ſtellte ſich nun mit dem 
3⸗Furchenpfluge in feſtem Kleedruſch auf 1,4 Morgen 6—7 Zoll tief 
in einer Stunde bei einem Centner Kohlen verbrauch; — und auf 1,07 
Morgen 12 Zoll tief per Stunde Wendefurche (zu Rübſen gedüngt) 
ebenfalls bei einem Centner Kohlenverbrauch pro Stunde. 

Zur Bedienung iſt ein Maſchinenheitzer erforderlich, ein Pflugmann 
und zwei Jungen zur Hilfe. 

Selbſtredend ſind die Koſten von Waſſerheranfahren extra zu veran⸗ 
ſchlagen. Dieſe Arbeit reducirt ſich weſentlich dadurch, daß die Spei⸗ 
ſung der Dampfmaſchine an einem Punkte erfolgt, bis das Feld fertig 
gepflügt iſt. 

Bei einer Aufftellung der Dampfmaſchine laſſen ſich ca. 50 Morgen 
auf einmal pflügen, oder ca. 140 Morgen, wenn die Maſchine in den 
Mittelpunkt dieſer Fläche aufgeſtellt wird. — Die oft gerügte Umſtänd⸗ 
lichkeit der Verſtellung des Apparates von Feld zu Feld bei den früheren 
round about-Syſtemen iſt bei dieſem ſelbſtbeweglichen Ankerwagen⸗ 
Syſtem gleich Null, und bequem in 2—3 Stunden auszuführen. 

Steine im Boden hinderten uns nicht. Es brach wohl die Schar⸗ 
ſpitze und mußte erſetzt werden, wenn ſie auf einen großen Stein traf, 
ſonſt hatten wir keine Brüche. 

Die Anſchaffungskoſten ſtellten ſich ganz bedeutend billiger, nämlich 
auf ca. 3800 Thlr. inel. Reſervetheile — für denjenigen Beſitzer, der 
bereits eine Locomobile beſitzt. Die 8 Pfd.⸗Locomobile läßt ſich ſchon 
recht gut verwenden; und im Allgemeinen wird eine 10 Pfd.⸗Locomobile 
vollkommen genügen, wenn deren Neuanſchaffung in Frage kommt. 
Letztere ſtellt ſich auf 2350 Thlr., der ganze Apparat alſo dann auf 
6150 Thlr. 

Der Hauptvortheil dieſes Syſtems iſt um fo mehr in die Augen 
ſpringend, wenn Sie, meine Herren, berückſichtigen, daß hierdurch die 
Locomobile Ihrer Dampfdreſchmaſchine zu einer Zeit ausgenützt werden 
kann, in der dieſelbe meiſt unbenutzt ſtehen bleibt. 

Ich habe an dieſer Stelle noch zu erwähnen, daß von erfahrener 
Seite in der gedachten Abendſitzung des Congreſſes zur Sprache kam, 
daß es zu theuer und daher unrationell ſei, mit den großen Fowler⸗ 
[hen Dampfpflugmaſchinen die Dreſchmaſchine zu treiben. 

Sie wollen ferner berückſichtigen, daß der Führer einer Straßen⸗ 
locomotive ein weſentlich geſchickterer ſein muß, wie der Führer der 
Locomobile; — und ob es für landwirthſchaftliche Zwecke ſich im All⸗ 
gemeinen ſchon empfiehlt, Straßenlocomotiven anzuwenden; das, meine 
Herren, muß ich heute noch als offene Frage hinſtellen. Ich habe ge⸗ 
funden, daß die locomotive Dampfkraft meiſt zu theuer iſt, um ſich für 
den Nutzeffect bezahlt zu machen. ! 

Sie kommen ferner in der Dampfpflügerei oft in Lagen, in denen 
Sie mit den ſchweren Straßenlocomotiven abſolut nicht auf das Acker⸗ 
ſtück heraufkommen können. 5 

So hätte ich beim beſten Willen nicht gewußt, wie die Straßen⸗ 
locomotiven in Dobrin zu placiren, da die Ackerflächen überall von 
tiefen Gräben umgeben ſind, über die wohl Durchfahrten für leichtes 
Fuhrwerk — aber keine Brücken führen. 

Nach dieſen thatſächlichen Erfolgen, meine Herren, ſei mir im Ge⸗ 
genſatz zu den vorher gefallenen Mittheilungen die Bemerkung geſtattet, 
daß es ſehr wohl praktiſch rationell durchführbar iſt, die Dampfpflug⸗ 
Cultur einzuführen, ohne auf eine Capitalsanlage von ca. 14,000 Thlr. 
dabei angewieſen zu ſein. 

Ich muß aber beſonders hervorheben, daß es hierbei weſentlich darauf 
ankommt, ein Pflugſyſtem zu wählen, das durch feine Einfachheit — 
wie das von mir eingeführte — mit dem großen Doppel-Maſchinen⸗ 
ſyſtem rivaliſtren kann. 

Zu bedauern habe ich es, daß wirthſchaftliche Verhältniſſe in Do⸗ 
brin die Aufftellung dieſes Pfluges vor der Bremer Ausftellung noth⸗ 
wendig gemacht haben; ich glaube indeſſen, daß praktiſche Erfolge wie 
die vorliegenden mehr als eine kurze Ausſtellung dazu beitragen werden, 
der ferneren Einführung dieſes Cultur⸗Syſtems weitere Bahnen zu eröff⸗ 
nen und den Dampfpflug zum Gemeingut der Landwirthſchaft zu machen. 

(Allg. Ztg. f. d. Land⸗ u. Forſtw.) 


Jagd- und Sportzeitung. 


Breslau, 29. September. [Ueber die Hofjagd,] welche 
Ende October im Fürſtenwalde bei Ohlau ſtattfinden ſoll, berichtet 
das dortige „Kreisblatt“ Folgendes: Der Kaiſer wird 2 Tage bei 
Ohlau verweilen. In ſeiner Begleitung befinden ſich der ritterliche 
Kronprinz, die Prinzen Karl und Friedrich Karl. Da nach 
den bisher getroffenen Dispoſitionen die Jagden zwei Tage währen 
follen, fo werden die allerhöchſten und höchſten Herrſchaften möglicher: 
weiſe in Ohlau Nachtlager halten. Des Kaiſers Majeſtät würde in 
dieſem Falle das erſte Stockwerk des Ständehauſes einnehmen, die 
kaiſerlichen und königlichen Prinzen nehmen im 2. Stockwerk Logis 
und für die hohen kaiſerlichen Jagdgäſte dürften ſich die nöthigen 


Ouartiere in hinreichender Anzahl in den angeſehenſten Häuſern der 


Stadt gewiß ohne Schwierigkeiten beſchaffen laſſen. Während der 
Jagd ſoll an einer geeigneten Stelle im Walde ein Frühſtück einge⸗ 
nommen werden, und es iſt der ausgeſprochene Wille des Kaiſers, 
während dieſer Pauſe Jedermann freien Zutritt in die nächſte Nähe 
der allerhöchſten Herrſchaften zu geſtatten. Hierbei, ſowie bei der Ab⸗ 
fahrt zu den Jagden und der Rückkehr von denſelben wird die Ein⸗ 
wohnerſchaft mehrfach Gelegenheit haben, den greiſen, glorreichen Herr⸗ 
ſcher, die ſiegreichen Prinzen und ruhmreichen Feldherren und Staats- 
männer von Angeſicht zu Angeſicht zu ſehen. 


Mannigfaltiges. 

— [Blauwerden der Milch.] Die Urſachen des Blauwerdens 
der Milch ſind trotz der von Fürſtenberg, Haubner und Andern 
hierüber angeſtellten eingehenden Unterſuchungen noch nicht genau er⸗ 
forſcht, indeſſen ſcheint es nach dem landwirthſchaftlichen Centralblatt 
für die Provinz Poſen feſtzuſtehen, daß der dabei auftretende Pilz nicht 
ſowohl die Urſache als der Träger der Erſcheinung iſt. Die Urſache 
ſcheint vielmehr in eigenthümlichen phyſiologiſchen Vorgängen in dem 
Thierkörper zu liegen, welche bewirken, daß der Käſeſtoff eine anomale 
Beſchaffenheit und die Fähigkeit erhält, ſich ſo zu zerſetzen, daß dabei 
ein blauer Farbſtoff (das giftige Anilin) gebildet wird, welcher in die 
Pilze übergeht. Geſundheitsſchädliche Wirkungen des Genuſſes von blauer 
Milch ſind mehrfach beobachtet worden. Die Ernährung der Thiere 
ſcheint hierbei nur wenig Einfluß auszuüben, obgleich man beobachtet 
haben will, daß Kleefutter mit nährendem Geſöff und das Vorkommen 
von Duwock (Equiſetum) in dem Futter das Blauwerden begünftigt. 
Unzweifelhaft wird das Uebel durch eine ſchlechte Beſchaffenheit des 
Milchlokals, insbeſondere durch feuchte, dumpfige Luft in demſelben be⸗ 
fördert. Auch ſteht es feſt, daß die blaue Milch einen Anſteckungsſtoff 
Ferment) enthält, welcher durch geringe Mengen dieſer Milch, reſp. 
des Serums derſelben auf andere Milch übertragen werden kann, doch 
zeigt ſich nicht alle Milch gleich empfänglich für die Anſteckung. Nach 
Prof. Fürſtenberg iſt das Erſcheinen der blauen Milch ſtets die Folge 
eines verſteckten gaſtriſchen Leidens, eines leichten Magen- und Darm⸗ 
catarrhs, welches durch Regelung der Diät und Darreichung eines 
bitteren Thee's aus Wermuth, Rainfarren, Schafgarbe und Fenchel, für 
ſich oder in Verbindung mit doppelkohlenſaurem Natron (15—20 Grm. 
pro Dofi) oder etwas Glauberſalz leicht beſeitigt werden kann. Neben 
dieſer curativen Behandlung der Thiere iſt auch eine recht ſorgſame 
Reinigung und Desinfection des Milchlokals durch Chlorräucherung, 
Abwaſchen der Tiſche mit heißer Sodalöſung und Austünchen mit Kalk 
zu empfehlen, beſonders wichtig aber erſcheint es, durch angemeſſene 
Ventilation eine möglichſt reine und trockene Atmoſphäre in dem Milch⸗ 
lokal herzuſtellen. Selbſtverſtändlich ſind auch die Melkereigeräthe, Seihe— 
tücher ꝛc. nach jedesmaligem Gebrauche mit Sodalauge zu reinigen und 
auszubrühen. Bis dieſe Maßnahmen eine radicale Abhilfe gewähren, 
kann man ſich damit helfen, daß man der friſch gemolkenen Milch, be 
vor man fie zum Abſahnen hinſtellt, auf jedes Quart einen Theelöffel 
voll Buttermilch zuſetzt. Je langſamer die Milch ſäuert, um fo ſtärker 
tritt das Blauwerden hervor, es läßt ſich daher das Uebel durch Be: 
ſchleunigung der Säuerung und Gerinnung beſchränken, allerdings auf 
Koſten der Butterausbeute. Auch Buttermilch von blauer Milch kann 
hierzu benutzt werden, da ſie den Anſteckungsſtoff nicht enthält. 


— [Traubenkrankheit.] Herr Prof. Dr. J. Neßler in Karls⸗ 
ruhe macht im „Wochenblatt des landw. Vereins im Großherzogthum 
Baden“ anläßlich des Wiederauftretens der Traubenkrankheit auf die Be⸗ 
kämpfung derſelben aufmerkſam und faßt das Weſentlichſte über jene 
Krankheit wie folgt zuſammen. 

1. Die Krankheit wird durch einen Pilz bedingt, der eine unzähl⸗ 
bare Menge von Samen (Sporen) erzeugt; dieſe Samen find äußerſt 
klein und werden durch den Wind überall hin, auch auf große Ent- 
fernung getragen. 

2. Wenn dieſe Samen auf Reben fallen, ſo entwickeln ſie ſich da, 
wo die äußeren Verhältniſſe dieſer Entwickelung günſtig ſind. Zu dieſen 
günſtigen Verhältniſſen gehören zarte Oberfläche an Theilen der Reben 
und einige Tage und Nächte warme Witterung. Deshalb tritt die 
Krankheit beſonders bei den jüngſten Trieben, bei den kleinen Beerchen 
und dann wieder bei den bald reifenden Beeren und bei anhaltend 
warmem Wetter auf. 

3. Bleibt die Witterung günſtig, ſo verbreitet ſich der Pilz oft in 
wenigen Tagen in ganzen Gegenden, entwickelt ſich außerordentlich raſch 
und zerſtört die Oberfläche der Beeren, Blätter und Ranken. Tritt 
kalte Witterung mit ſtärkeren Winden auf, ſo wird der Pilz in ſeiner 
Entwickelung oft ſo gehemmt, daß er ſcheinbar oder wirklich ganz ver⸗ 
ſchwindet. N 

4. Das Vorhandenſein des Pilzes erkennt man daran, daß die 
damit befallenen Rebtheile wie mit Mehl überſtreut ausſehen. Nach 
einigen Tagen entſtehen unter dem mehligen Anflug braune Flecken. 
Der Mehlthau iſt auf anderen Pflanzen wohl bekannt, er wird durch 
ſehr ähnliche Pilze bedingt und hat faſt das gleiche Anſehen. 

5. Das beſte jetzt bekannte Mittel, den Pilz zu entfernen, iſt der 
Schwefel. Fein geſtoßener Schwefel oder Schwefelblüthe wird mit einer 
ſog. Puderquaſte auf die mit dem Pilz befallenen Pflanzentheile geſtreut. 

6. Der Schwefel wirkt nur bei warmer Witterung, es ift deshalb 
zweckmäßig, das Schwefeln bei warmer Tageszeit vorzunehmen. 

7. Einige Tage nach dem Schwefeln und fo öfters während des 
ganzen Sommers muß man nachſehen, ob ſich noch hier oder da der Pilz 
vorfindet. Wo dies der Fall iſt, ſoll das Schwefeln wiederholt werden. 


— [Ein vorzüglicher Buttermilchkäſe.] Ein ſolcher wird 
durch folgendes Verfahren gewonnen: Die Buttermilch wird aufgekocht 
und wieder abgekühlt durch Stehenlaſſen. Dann wird ſie in die Käſe⸗ 
form oder in einen Sack von ſtarker Leinwand geſchüttet, damit der 
Molken abläuft. Iſt dies geſchehen, ſo ſalzt man die Käſemaſſe nicht 
allzu ſehr, giebt nach Belieben die gewöhnlichen heimiſchen Gewürze 
hinein, miſcht das Ganze durcheinander, ſetzt dann auf 1 Pfund Käſe⸗ 
maſſe ungefähr einen Löffel voll Rum oder Cognac, knetet die Maſſe 
gut durcheinander und giebt ihr die beliebige Form. Sind die fertigen 
Käſe an der Luft getrocknet, ſo werden ſie dann zur weiteren Zuberei⸗ 
tung in reine Leimwandlappen gewickelt, die vorher mit heiß gemachten 
Molken naß gemacht werden. Darauf ſtellt man ſie, in ein Gefäß ge⸗ 
packt und gut verdeckt, an einen warmen Ort, und ſie ſind ſchon in 

A a % Kt n 
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4 Tagen genießbar. Mit der Zeit werden fie noch ſchmackhafter und] gabe der Anregung und Förderung corporativer und genofienihaftliher 


übertreffen die gewöhnlichen Käſe. Um den kleinen Handkäſe, welcher 
beſonders im Winter meiſtens ſehr trocken iſt, wohlſchmeckend zu machen, 
darf man ihn, nachdem er abgetrocknet iſt, nur in Meerrettigblätter 


einwickeln und dann nebeneinander in ein Gefäß feſt zuſammenpacken.] völkerung zu fördern das Verſtändni 


Er erlangt fo nach 3— 4 Wochen einen ſehr angenehmen Geſchmack. 


— — — . e CEinrichtungen; die Pflicht, auf der Vorausſetzung dieſes 


Provinzial-Perichte. 


Breslau. [Warnung.] Von einem Amerikaner, der ſich gegenwärtig in 


Organiſationen, der Aſſociation zur Erreichung derjenigen wirthſchaftli⸗ 
chen Zwecke, für welche die Einzelkraft nicht ausreicht, oder an und für ſich 


nicht qualificirt iſt. 0 ; : 
Es reiht aber ferner ſich an die Pflicht, in der landwirthſchaftlichen Be⸗ 
für die geſammte wirthſchaftliche Ord⸗ 
nung, für den Zuſammenhang des eigenen Arbeitsfeldes, mit der Arbeit der 
übrigen Berufs: und Arbeitsgruppen, für die hierauf bezüglichen Geſetze und 
! d erſtändniſſes, die 
mit dem Gemeinwohl verträglichen und daſſelde bedingenden Bedürfniſſe und 
die practiſchen Wege zu ihrer Befriedigung der Landwirthſchaft klar zu legen, 
aus der Thatſache zu begründen, und für die dergeſtalt Legitimirten 
mit geſetzlich und moraliſch zuläſſigen Mitteln energiſch einzu⸗ 


Schleſien aufhält, geht uns ein Schreiben zu, indem er auf s Dringendſte] treten. 


davor warnt, Kartoffeln aus Amerika EN 

Gefabr faſt unvermeidlich ift, mit den Kartoffeln zugleich den „Kartoffel⸗ 

Käfer“ zu importiren. Die Kartoffelkäfer legen namlich in Hölungen der 

—.— Eier. Nachdem die Kartoffeln im nächſten Jahr in den Boden ge⸗ 
gt worden 


beziehen, weil in dieſem Falle die 


find, entwickeln ſich aus den Ciern die Thierchen ſehr raſch,[von Gemeinſinn b 


Eine ſolche Vereinsthätigkeit wird, wie ich überzeugt bin, gerechte und 
rat ade Poſtulate der Verwirklichung nahe zu führen, am erſten im 

ande ſein. 
Mögen die landwirthſchaftlichen Vereine Oberſchleſiens in dieſer Richtung, 
elebt, kräftig und aus harrend wirken zum 


e 
wachſen ſchnell heran, und wenn kaum die Pflanze 2 bis 3 Zoll über dem Wohle ihres Bezirkes und des Vaterlandes! 


Boden hervorragt, wird fie von dem Käfer total vernichtet. Die Vermeh⸗ 
rung der Kafer iſt unglaublich zahlreich, und der Schaden, den ſie anrichten, 
ungeheuer. Die Pflanzer in den Diſtricten Amerikas, 
eingeſtellt haben, wiſſen ſich nicht anders zu helfen, 
zung von Kartoffeln ganz unterlaſſen. 
liche Brut auszurotten, 


als daß ſie die Anpflan⸗ 
Jede Art und Weiſe, dieſe verderb⸗ 
at ſich als unzureichend erwieſen. Hatte man an 


Dem gilt mein Trinkſpruch, und zum Zeichen deſſen, und Ihrer Ueber⸗ 
einſtimmung hiermit, bitte ich Sie, Hochverehrte Herren und Gaͤſte, ein Hoch 


wo dieſe Käfer fih| auszubringen: 


„Dem fröhlichen Gedeihen der Landwirthſchaft Oberſchleſiens!“ 
Dieſen zündenden Worten folgte ſtürmiſcher Applaus und den all⸗ 


einem Tage Tauſende getödtet, jo waren ein paar Tage darauf andere Tau: gemeinen Gefühlen der Zuſtimmung zu den ausgeſprochenen grund: 


ſende vorhanden; man wußte gar nicht, wo ſie herkamen. Alſo mögen 
die Herren Landwirthe unter keiner Bedingung Kartoffeln aus Amerika 
kommen laſſen! (Br. Ztg.) 


Neiſſe, 30. September. [Das Programm des Miniſters 
der Landwirthſchaft.] Das Tagesereigniß welches die zahlreich 
hier verſammelten Landwirthe in freudige Bewegung verſetzt, iſt die 


legenden Gedanken gab Herr Geh. Regierungs⸗Rath Dr. Settegaſt 
durch die nachſtehende Rede Ausdruck: 


„M. H.] Kaum dürfte es vorkommen, daß ein bedeutender, vorurtheils⸗ 
freier Mann, der dazu berufen wird, in höchſter Stellung ein Staatsamt zu 
bekleiden, darüber im Unklaren fein könnte, wie das Publikum über ihn und 
ſeine Beſtrebungen denkt. So wird auch der Herr Miniſter, welcher uns 
ſoeben die Grundzüge ſeines Programms entwickelt hat, nicht zweifelhaft 


Rede, welche Herr Dr. Friedenthal bei Gelegenheit einer Excurſion, darüber fein, daß ihm beim Antritt ſeines Amtes die Sympathien aller po: 


veranftaltet vom oberſchleſiſchen Geſammtverein nach den Beſitzungen 
des Herrn Miniſters, heut in Gießmannsdorf gehalten hat. 

Sie lautet nach der Allgem. landwirthſchaftl. Ztg.: „Der Land⸗ 
wirth“ wie folgt: 


„Sehr geehrte Herren!“ — fo ließ ſich von der Rampe ſeines Schloſſes] ſchaftlichen a e worden iſt. 


litiſchen Parteien, ja aller ſocialen Parteiſchattirungen, inſoweit ſie in einem 
geordneten Staate Berechtigung beanſpruchen dürfen, zur Seite ſtehen. Den⸗ 
noch möge er es geſtatten, daß die hier verſammelten Landwirthe an der 
Schwelle ſeines gaſtlichen Hauſes ihm freudige Genugthuung darüber aus⸗ 
drücken, daß der von ihnen hochverehrte Mann an die Spitze der landwirth⸗ 
(Bravo!) Er möge überzeugt 


aus der Herr Miniſter vernehmen — „Sie haben durch den Vorſitzenden des] ſein, daß er bei Durchführung des von ihm ſtizzirten Programms ſich des 
oberſchleſiſchen Geſammtvereins, Herrn Grafen Erdmann von Pückler, Ihre] vollen Beifalls und der Träftigiten Unterſtützung der Landwirthe verſichert 
freundliche Geſinnung in einem liebenswürdigen Trinkſpruch mir kundgegeben, | halten darf. (Bravo!) 


welcher aus dem Kreiſe meiner landwirthſchaftlichen 1 0 aus 
nee a Heimath mir entgegengebracht, den dankbarſten 
ei mir findet. 


Die hier verſammelten Vertreter der landwirthſchaftlichen Vereine ſind 


iderhall] davon durchdrungen, daß es ſpeciſiſch⸗landwirthſchaftliche Intereſſen giebt, 


für die ſie einzuſtehen und die ſie unter der Pflege der Staatsregierung feſt 


Erwarten Sie nicht von mir, daß ich heut und hier vor Ihnen ſyſtematiſchf im Auge zu behalten haben. — Aber fie weiſen die Beſtrebungen jener klei⸗ 


auseinanderſetze, wie ich innerhalb der vorgezeichneten Pflicht des von Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer und König allergnädigſt mir übertragenen Amtes die 
Aufgabe und die Entwickelung der landwirthſchaftlichen Reſſorts auffaſſe; 
die rechte Stelle und Gelegenheit hierzu werden die Verhandlungen der beiden 
Häuſer des Landtages bieten. ker. . 

Wohl aber möchte ich nicht aus Ihrer Vereinigung ſcheiden, ohne einigen 
Betrachtungen, zu welchen die gegenwärtige Situation mich anregt, Aus⸗ 
druck gegeben zu haben; jo geſtatte ich mir t 
Vereinsgenoſſen, im Intereſſe unſeres landwirthſchaftlichen Berufes zu er: 
ſuchen, für denſelben keine unerfüllbaren Anſprüche zu erheben. 

Die Staatsgewalt vermag durch die Geſetzgebung, durch organiſche Ein⸗ 
richtungen, durch förderſame belebende Verwaltung den ſtockenden, den ge: 
bundenen Kräften unter Hinwegräumung entgegenſtehender Diner freie 
Bewegung zu ſchaffen, fie in fittlicher und wirthſchaftlicher Beziehung zu 
ſtärken, ihnen zielgerechte Bahnen zu eröffnen und zu ebenen, endlich die 
iſolirten ie zuſammenzufaſſen, den gegen einander ſtrebenden den Boden 
und das Ziel gemeinſamen Wirkens zu ſuchen und zu bieten, aber nimmer 
vermag die Staatsgewalt an Stelle der Natur der Dinge — welche und 
weil dieſe auf göttlichem Geſetze beruht — Anderes, Willkürliches zu 
ſetzen; nimmer ſoll fie die aus dem Zuſammenhange aller menſchlichen 
Thätigkeit naturgeſetzgemäß und geſchichtlich hervorgewachſene Geſammtord⸗ 
nung zu Gunſten eines Berufes oder Gewerbes zu ſtören oder umzukehren 
verſuchen. Dergleichen Anſprüche tragen die 1 in ſich, daß ſie bei ihrer 
Ausſichtsloſigkeit ſchließlich entmuthigen, zum 


eſtrebungen ablenken. 5 : 

Mir gilt die — chaft, nicht etwa unter dem Einfluſſe meiner 
perſönlichen Neigungen, welche derſelben im vollſten Maße gehören, ſondern 
objectiv betrachtet, als das wichtigſte und bedeutungsvollſte Ge⸗ 
werbe unſeres N e . 
nicht ſchwer fallen. Gleichwohl aber und gerade deshalb finde ich ihr Heil 
nicht in der Iſolirung von der Geſammtwirthſchaft des Staates, von der 
e eee, des Volkes, nicht in ihrer Charakteriſirung als 
— ſo zu ſagen — politiſcher Inſtitution. 


eſſimismus führen, und Dienſt zu, 
olchergeſtalt an ſich treffliche Kräfte von der Mühe würdigen, erfolgreichen Prüfung ablegen. 


Staates, und hierfür den Beweis zu erbringen, würde geben. 


nen und ohnmächtigen Partei weit von ſich, welche unter dem Deckmantel 
der landwirthſchaftlichen Intereſſenvertretung einen Klaſſenkampf heraufbe⸗ 
ſchwört, der nur zur Verwirrung der Begriffe, zur Verbitterung der Ge⸗ 
müther und zum wirthſchaftlichen Verderben führen kann. (Stürmiſches 
Bravo!) Es iſt endlich Zeit, daß das Publikum klar durchſchaue: das Par: 
teiprogramm der Fanatiker landwirthſchaftlicher Intereſſenvertretung, die ſich 

letzt auf dem Berliner Congreß breit zu machen verſucht hat, iſt nicht 


/ h noch zu 
unächſt, Sie meine Herren] das 8 der Landwirthe! (Bravo! Sehr gut!) 


Die wahrhaft ſtaatsmänniſche Rede, welche wir ſoeben aus dem Munde 
des Herrn Minifter gebört haben, umfaßt die Ideen, von welchen auch wir 
ſowohl in unſerem practiſchen Thun wie in unſeren Anſchauungen über die 
uns obliegenden ſtaatsbürgerlichen Pflichten getragen werden. Der Herr 
Miniſter darf auf uns, er darf auf die landwirthſchaftlichen Vereine als ſeine 
Bundesgenoſſen zählen.“ (Anhaltender Beifall!) (Br. Ztg.) 


Auswärtige Berichte. 

Berlin, 2. October. [Die landwirthſchaftlichen Mittel: 
chulen.] Den Schülern der landwirthſchaftlichen Mittelſchulen ftand bis 
jetzt bekanntlich nicht die Qualification für den einjährigen Freiwilligen⸗ 
dieſelben mußten vielmehr zu dem Zweck erſt eine beſondere 
Um dieſe letztere aber für die Zukunft fortfallen zu 
laſſen, iſt eine beſondere Commiſſion zuſammengetreten und hat einen 
Lehrplan ausgearbeitet, in welchen auch diejenigen Fächer aufgenommen 
ſind, welche den Schülern beim Abgang die gewünſchte Berechtigung 
Es ſind alſo für jede Klaſſe 9 Stunden für die deutſche und 
2 für die fremden Sprachen aufgenommen worden; von dieſen letzteren 
ſoll eine Lateiniſch, die andere Engliſch oder Franzöſiſch fein. Religion 
ſoll facultativ in jeder Klaſſe in einer Stunde gelehrt werden. Für 


Weit entfernt davon, an idylliſche Harmonie der Intereſſen zu glauben — Geographie find 4 St. für jede Kl. eingeſetzt; für Mathematik 5 St. 


das Leben hat mir das Ringen um das Daſein 
wie die menſchlichen Triebe der Selbſterhaltung und der Erweiterung des 
eigenen Machtkreiſes den Einen gegen den Andern ins Feld führen — kann 
ich mich noch weniger davon überzeugen, daß zwiſchen den Intereſſen der 
Landwirthſchaft und denen der übrigen wirthſchaftlichen Thätigleiten in Wahr: 
heit unlösbare Gegenſätze beſtehen. Freilich { 
wie fie mit derſelben, und vielleicht noch größerer Schärfe, auch innerhalb 
jeder Berufsart und Genoſſenſchaft zu Tage treten. Vergegenwärtigen Sie 
ſich beiſpielsweiſe gegneriſche Lager, gebildet von Arbeitgebern und Arbeit⸗ 
nehmern, von aten ern des Stagts⸗ und des Privateiſenbahnbaues, der 
Freiheit der Zettelban n 
von den verſchiedenen Provinzen und Gegenden mit ihren wider einander 
ſtreitenden Sonder⸗Intereſſen — und Sie finden überall, daß mitten durch 
die Berufs⸗, die Ne alla hindurch die Scheidung geht, 
Landwirthſchaft, Handel, 
Seite abgeben. ; ö i 

Wohl berechtigt iſt hier wie dort, innerhalb der geſetzlich zuläſſigen 
Schranken das Ringen der Intereſſen miteinander, unrichtig die Annahme, 
daß nicht überall ein dritles Höheres vorhanden ſei, als Fundament des 
Ausgleiches, unberechtigt das Verlangen, daß der Staat dem von Selbſtſucht 
eingegebenen menſchlichen Trieb nach Herrſchaft in ſeinen Inſtitutionen 


nduſtrie und Handwerk ihr Contingent an jede 


Genüge verſchaffe. Sollte nicht vielmehr die Miſſion des Staates es ſein, fiel Regen. 


gegen jenen Naturtrieb, das ebenfalls in der menſchlichen Natur liegende 
edle Gefühl des Gemeinſinns zu wecken, zur Geltung zu bringen und 
alle guten Kräfte zu concentriſchem Zuſammenwirken zu vereinigen? Sollte 
nicht endlich die Miſſion des Staates es ſein, über den ſtreitenden Theilen 


ſtehend, und für Alle gleich beſorgt, mit ſtarker Hand den Frieden zu stiften] bedecktem Himmel auf 169. 
Wenz suum|bei Wind, dem Nachmittags Regen folgte, ſtatt. 


und zu wahren unter der Deviſe unſeres Königlichen 


euique: Jedem das Seine?! i 
Taten kein bloßer Handels⸗ und 


enn ich alſo in der Meinung, daß 
e Jure ee darf, aber auch kein bloßer Ackerbauſtaat ſein kann, im 


Gegenſäße; aber ſolche, beiden anderen. 


n und der Beſchränkung der Noten⸗Emiſſion, ja ſelbſt für jede Kl. 


gezeigt, hat mich gelehrt, für die 3. Kl. und 4 St. für jede der beiden oberen; für die Natur⸗ 


wiſſenſchaften und zwar a) für die Zoologie und Botanik für die 3. und 
2. Kl. je 3 und für die 1. Kl. 1 St.; b) für Phyſik 2 St. für jede Kl., 
für Chemie und Mineralogie 2 St. für die 3 Kl. und je 4 für die 
Für die Landwirthſchaftslehre und zwar a) für 
die Pflanzen⸗Productionslehre je 4 St. für die 3. und 2. und 2 St. 
für die 1. Kl., b. für die Thier⸗Productionslehre 3 St. für jede Kl., 
c. für die Betriebslehre 4 St. für die 1. Kl.; für Zeichnen 2 St. 
Außerdem ſoll Turnen und Ringen gepflegt werden. 


aa Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 


Anfangs October. 
(Original.) 

Die Witterung des Jahres 1874 ſcheint abnorm bleiben zu wollen; 
das hat auch der September bewieſen. Gleich der 1. begann mit 21“ 
Wärme bei hellem Himmel. Am 2. ſtieg die Wärme auf 230; Abends 
Am 3. zeigte das Thermometer ſogar 249 Wärme an. 
Die Folge dieſer großen Hitze war die Entwickelung von Gewittern, 
welche ſich aber in der Ferne entluden. Während am 4. früh die 
Wärme noch 220 betrug, ſank ſie Nachmittags bei ſtarkem Winde und 
Dieſelbe Temperatur fand auch am äten 
Der 6. brachte bei 
derſelben Temperatur und bedecktem Himmel Wind; Nachmittags ge⸗ 
ſtaltete ſich die Witterung angenehmer. Am 7. und 8. hob ſich die 


tereſſe unſeres gemeinſamen Berufes Sie mahne, nicht in ein Syſtem un⸗ Wärme bei bedecktem Himmel auf 179 und flieg am 9. bei Son: 


erfüllbarer Forderungen ſich hineinzuleben, jo erſuche ich Sie andererſeits —nenſchein auf 190. 


elbſtverſtändlich ohne jede Rücksicht auf meine Perſon — die Fähigkeit und 
ereitſchaft — Ressorts, an das Wärmſte und Kräftigſte 5 Landwirth⸗ 
ſchaft zu vertreten, nicht zu unterſchätzen. : 

Ganz abgeſehen don dem im Lande nicht einmal genügend bekannten 


Umfange bon deſſen Verwaltungsgebiete, von ſeiner weit umfaſſenden Me- |fiel maſſenhafter Regen. 
lenke] mittags Regen. 


liorations⸗Thätigkeit, worauf heut einzugehen zu weit führen würde, 
ich Ihre Auſmerkſamkeit nach der eicher Seite hin. 
ſt, wie ich betonte, das Wohl und Wehe der Landwirthſchaft untrenn · 

bar verbunden mit der 90 ammten wirthſchaftlichen Ordnung der Dinge, iſt 
folgeweiſe das landwirthſchaftliche Miniſterium ſchon als ſolches 
tet, aber auch durch die Verfaſſung befugt, 
mittelbar und mittelbar zuſammenhängenden Landes⸗Geſetzgebung vollen und 
kräftigen Antheil zu nehmen, jo will es mir ſcheinen, als ob die landläufige 
Unterſchätzung des ee Reſſorts unberechtigt ſei, und ich meine ferner 
daß gerade ſie der 
nicht unerheblich geſchadet hat. 5 

Vor Allem muß das landwirthſchaftliche 
können, daß ſämmtliche denkende Landwirthe der Monarchie, ſo zu 
jagen, feine freiwilligen Mitarbeiter find. Und gerade bierſtr 
ietet fi) in der, wie auf keinem anderen e durchgeführten 
S der landwirthſchaftlichen Vereine ein trefflicher 


Anhalt. 8 \ n 8 

Waren in früherer Zeit unſere Vereine hauptſächlich darauf 1 
in techniſcher Beziehung anregend und belehrend zu wirken, ſo iſt 
meines Ermeſſens heut ihre Beſtimmung eine weitere und höhere geworden. 
Jener, immer noch wichtigen 


1 
5 85 


* 


verpflich- war es bei + 17° ſonnig und ſchön. 
an der mit jener Ordnung un⸗ bedecktem Himmel auf 15“ zurück. Angenehmer war es am 19. bei 


Reſſort darauf rechnen] trug bei 


Der Abend und die Nacht brachten Regen, welcher 
noch am 10. bei + 16° anhielt. Am 11. ſank die Wärme bei ſtar⸗ 
kem Winde auf 15% herab; der Abend und die Nacht brachten Regen. 
Am 12. zeigte das Thermometer nur noch 14“ Wärme an; bei Sturm 
Der 13. brachte bei + 149 Wind und Nach⸗ 
Der 14. bei nur + 12“ Wärme und bedecktem 
Himmel rauhe Luft. Am 15. flieg die Wärme wieder auf 13 ½“; 
bei Sonnenſchein zeigte ſich der Altweiberſommer. Am 16. und 17. 
Am 18. ging die Wärme bei 


+ 15½ . Von jetzt ab ſtieg die Temperatur mit jedem Tage. Am 
20. erreichte ſie bei Sonnenſchein 17, am 21. 20, am 22. 21, am 23. 


eltendmachung der legitimen Landwirthſchafts⸗Intereſſen 21,0 im Schatten, in der Sonne 349, fo daß man ſich in die Hunds⸗ 


tage verſetzt glaubte. Am 24. ging die Wärme etwas zurück; ſie be⸗ 
Wind und Sonnenſchein nur noch 19%, hob ſich aber in den 
folgenden Tagen auf 20, 20 ½, 21, 22 Die Nächte waren bei 
Vollmond prachtvoll. 

Die ſtarke und anhaltende Hitze im letzten Drittel des September 
war in mehr als einer Hinſicht ſehr ſchadenbringend. Die laufenden 
Gewäſſer und die Brunnen verſiegten immer mehr; die Entwickelung 
des Ungeziefers, namentlich der Feldmäuſe, wurde ſehr begünſtigt; an 


tigkeit reiht ſich an die Erfüllung der Auf: Fein Wachsthum der Erdfrüchte und der Futterpflanzen war nicht zu 


denken; die Beſtellung der Felder konnte nur mangelhaft ausgeführt 
werden. 

In Folge deſſen wird ſowohl die Kartoffel⸗ als die Rübenernte in 
quantitativer Hinſicht hinter den gehegten Erwartungen zurückbleiben, 
und die beſſere Qualität vermag den Ausfall in Quantität durchweg 
nicht zu erſetzen. Die Ernte des Kopfkohls wird noch geringer aus⸗ 
fallen als die der Kartoffeln und Rüben. Das Herbſtfutter hat unter 
der anhaltenden Hitze und Trockenheit am meiſten gelitten; es verſagt 
faſt ganz, und deshalb hat der Futtermangel noch größere Dimenſionen 


angenommen, da auch die Weide, auf welche man noch große Hoffnung 4 


ſetzte, nahezu verbrannt ift. f 

Was die Herbſtſaaten anlangt, ſo ſteht Raps ziemlich ſchlecht, wäh⸗ 
rend frühe Roggenſaaten ſich auf das ſchönſte entwickeln. Man hegt 
aber bezüglich der Herbſtſaaten große Beſorgniſſe wegen der in Un⸗ 
maſſe vorhandenen Feldmäuſe. Ueber die Calamität derſelben las 
man kürzlich in Provinzial⸗ Blättern, daß man die Große derſelben 
erſt nach vollendeter Ernte einigermaßen zu ſchätzen vermöge. So 
betrage der in einer Dorfflur von circa 1500 ſächſiſchen Ackern Feldes 
durch die Mäuſe angerichtete Schaden, mäßig angeſchlagen, 30,000 
bis 40,000 Thaler. Es habe 
Fluren einzelne Stellen gegeben, auf denen factiſch nichts zu ernten ge⸗ 
weſen ſei, denn ſämmtliche Halme wären nahe am Boden abgebiſſen 
geweſen, und wo der Boden ſehr bald mit dem Pfluge umgebrochen 
worden, habe man in den Mäuſelöchern auch Aehren in großer Menge 
gefunden. 

Was die Productenpreiſe anlangt, ſo iſt Weizen faſt täglich mehr im 
Preiſe geſunken. Es iſt dieſes auch ganz natürlich, wenn man die reiche 
Weizenernte in allen Ländern in Betracht zieht. Jedenfalls iſt der 
Preis dieſer Getreideart noch nicht auf dem niedrigſten Standpunkte 
angelangt. Roggen iſt zwar auch nach und nach zurückgegangen, aber 
nicht in dem Verhältniß wie Weizen; auch hat ſich der Roggenpreis in 
der letzten Zeit wieder befeſtigt. Vorausſichtlich wird derſelbe eher ſtei⸗ 
gen als noch mehr ſinken, da die diesjährige Roggenernte doch ziemlich 
weit hinter dem Durchſchnitt zurückgeblieben iſt und die nichts weniger 
als reiche Kartoffelernte nicht ohne Einfluß auf den Preis des Roggens 
bleiben wird. Gerſte war fortgeſetzt vernachläſſigt bei weichender Ten⸗ 
denz; nur gute Brauwaare vermochte ſich nicht nur im Preiſe zu be⸗ 
haupten, ſondern ſtieg in der letzten Zeit etwas. Hafer befeſtigte ſich 
mehr und mehr. Hülſenfrüchte waren nur einzelne beachtet; insbeſon⸗ 
dere gilt dieſes von Erbſen und Linſen, während Wicken, noch mehr 
aber Lupinen, ganz vernachläſſigt waren und einem nicht unbedeutenden 
Preisdruck unterlagen, was bei dem großen Futtermangel nicht zu er⸗ 
klären iſt, zumal alle anderen Futterſtoffe, insbeſondere aber Oelkuchen, 
fortgeſetzt im Preiſe geſtiegen find. Kartoffeln mußten ſich eine Preis: 
reduction gefallen laſſen, und dieſelbe wird jedenfalls noch größere 
Dimenfionen nach der Ernte annehmen. Der Kleeſamenhandel war 
fortgeſetzt ohne alles Leben, der Preis der verſchiedenen Saatwaare 
nominell. Dagegen behaupteten ſich Oelſamen ſehr gut, was auch 
Befeſtigung der Rübölpreiſe zur Folge hatte. Daß ſich die hohen Butter⸗ 


preiſe nicht nur feſt behaupteten, ſondern bei dem großen Futtermange!l 


noch mehr in die Höhe gingen, iſt leicht erklärlich. Dagegen vermochte 


ſich das Fettvieh von ſeinem Preisſturz nicht zu erheben. Wolle blieb 9 


vernachläſſigt, doch behaupteten ſich die Preiſe ziemlich gut. Das Re 
ſultat der Leipziger Michaelismeſſe wird in der Wollconjunctur noch keine 
weſentlichen Veränderungen hervorbringen. Gemüſe aller Art, mit 
Ausnahme des Blumenkohls, welcher ſehr gut gerathen iſt, behaupten 
fortgeſetzt hohe Preiſe; daſſelbe gilt auch von dem Obſt, obſchon die 
Obſtmärkte mit Aepfeln und Birnen ziemlich reich befahren ſind. 5 

Im Mai nächſten Jahres wird in Dresden eine internationale 
Pferdeausſtellung mit Verlooſung und Prämienvertheilung ſtattfinden. 


Es werden für dieſelbe ſchon jetzt manche Vorbereitungen getroffen. 1 


Der König hat bereits als hoͤchſten Preis 200 Thlr. geſtellt; auch der 
Rath der Stadt Dresden, ſowie die Pferdezüchtervereine in Meißen und 
Lommatzſch werden Preiſe ausſetzen. Die Gewinne ſollen zumeiſt in 
edlen Pferden, vollſtändigen Geſchirren beſtehen. 


von Wagen⸗, Fuhr⸗ und Reitutenſilien verbunden werden, letztere aber 
nur von ſächſiſchen Producenten beſchickt werden konnen. en 

Ferner wird der Schweizerverein für Milchwirthſchaft in Döbeln 
Anfangs December in Dresden eine Ausſtellung von Milchfabrikaten 
veranſtalten. Derſelbe erſucht ſämmtliche Milchzüchter, wenn dieſelben 


dem Verein noch nicht angehören, ſich an der Ausſtellung zu betheiligen. : 1 


Zugleich werden die Fabrikanten, welche Geräthe zum Betriebe der Käſerei 
und Milchwirthſchaft verfertigen, aufgefordert, dieſelben auszuſtellen. 

In einer der jüngſten Sitzungen des Landesculturraths wurde über 
die Uebertragung der Tuberculoſe des Rindes gehandelt. Medicinalrath 
Dr. Haubner ſprach ſich dahin aus, daß man die Tuberculoſe früher 
für identiſch mit der Schwindſucht gehalten habe; dies habe ſich aber 
nach den exacten Unterſuchungen der Neuzeit als ein Irrthum heraus⸗ 
geſtellt. Man befürchtete viel von der Uebertragung der Tuberculofe 
des Rindes durch Fleiſch, und hauptſächlich bei Kindern durch Milch 
auf den Menſchen, doch habe man dieſe Befürchtung nicht in allen 
Fällen beſtätigt gefunden, was insbeſondere im Großen an den kräftigen 
Volksſtämmen des nordöftlichen Deutſchland nachgewieſen werden könnte. 
Es verhalte ſich hier ähnlich wie bei der Uebertragung der Pocken durch 
Impfung, welche bei vielen Kindern erfolgreich find, bei anderen nicht. 
Directe Verſuche ließen ſich bei den Menſchen nicht anſtellen, ſondern 
dazu mußten Thiere verwendet werden, und es ſeien bereits zahlreiche 
Verſuche mit Kälbern, Kaninchen, Meerſchweinchen ꝛc. gemacht worden, 
welche nicht immer übereinſtimmende Reſultate geliefert hatten. Bei 
Anſtellung ſolcher Verſuche kenne man eben das Material, mit dem man 
arbeite, nicht genügend; man wiſſe nicht mit Sicherheit, ob die verwen⸗ 
deten Thiere noch frei von der Tuberculoſe ſeien, oder bereits eine An⸗ 
lage hierzu von den Eltern geerbt hatten. Von beſonderer Wichtigkeit 
ſei eine genaue Beobachtung des Viehes in den Ställen, um geſunde 
Zuchten zu erzielen, da die Krankheit viel verbreiteter ſei, als man ge⸗ 
wöhnlich annehme. Insbeſondere ſei man auch darüber noch nicht voll⸗ 
ſtändig aufgeklärt, ob die Tuberculoſe durch Nebeneinanderſtehen geſun⸗ 
der und kranker Thiere in demſelben Stalle weiter verbreitet werden 
könne. Die Thierarzneiſchule ſei aus ſich nicht in der Lage, darüber 
Erfahrungen zu ſammeln, und fei es vielmehr eine Aufgabe der Land? 
wirthe ſelbſt und der landwirthſchaftlichen Vereine, Nachforſchungen 
darüber anzuſtellen und die Ergebniſſe derſelben bekannt zu machen. ö 


Eventuell ſollen auf den unter Staatsverwaltung ſtehenden Gütern Un⸗ u 


terſuchungen über die Uebertragung der Tuberculoſe angeſtellt werden. 
Ferner referirte Haubner über den Antrag, der Landesculturrath 

wolle die Erhebung einer Statiſtik der durch die Maul⸗ und Klauen 

ſeuche des Rindes in den letzten fünf Jahren verurſachten wirthſchafts 


lichen Schäden veranlaſſen, um auf Grund derſelben die Frage der 5 


Bildung einer Verſicherungsgeſellſchaft in Erwägung ziehen zu können, 
welche den Erſatz dieſer Schäden zur Aufgabe hat. 
daß man auch von dieſer Krankheit nicht genug wiſſe, und das er 
Gegner aller Verſicherungen ſei. Insbeſondere ſei es bei dieſer Kran: 


heit nicht möglich, im einzelnen Falle die Höhe des wirklich gehabten 5 


Schadens feſtzuſtellen, namentlich nicht bei dem Milchvieh. Dem Ver⸗ 
luſt an Zugkraft, Fleiſch und Milch ſteht auf der anderen Seite eine 


in dieſer Flur ſowie in anderen 


Mit dieſer Pferde⸗ u 
ausſtellung ſoll zugleich ein Markt für edle Pferde und eine Austellung 


Haubner geſtand, 7 


2 
„ 


N Erſparniß an Futter gegenüber. Die Maul: und Klauenſeuche trete in 
ö ſehr verſchieden hohem Grade auf, und zuweilen ſo allgemein, daß ſie 
als Landſeuche zu betrachten ſei. Im Jahre 1869 ſeien durch dieſelbe 
( wenigſtens , aller Viebbeſitzer geſchädigt worden, und zwar nicht in 
I Sachſen allein, ſondern auch in anderen Ländern. Er halte es deshalb 
für unmöglich, eine dauernde Verſicherung gegen Verluſte daraus zu 
gründen, und deshalb auch die Erhebung einer Statiſtik für unfruchtbar. 

Obgleich die innere Organiſation und die zeitherigen Leiſtungen der 
landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen in Sachſen als befriedigend be⸗ 
zeichnet werden können, ſo hält es der Landesculturrath doch für ſehr 
wünſchenswerth, daß der zeitgemäße weitere Ausbau dieſer Anſtalten 
und deren fernere Wirkſamkeit durch entſprechende Maßnahmen ſicher⸗ 
geſtellt werden. Insbeſondere möchten die Stationen zu Pommritz, 
Möckern und Tharand aus den für Zwecke der Landwirthſchaft beſtimmten 
Fonds unterſtützt und zwei von den ſächſiſchen Verſuchsſtationen mit 
allen wiſſenſchaftlichen Hilfsmitteln auf das vollſtändigſte ausgerüſtet 
werden, und zwar eine für die Forſchungen auf dem Gebiete der Thier⸗ 
0 ernährung, die andere für auf die Pflanzenernährung gerichtete For: 
Y ſchungen. Dr. W. Löbe. 
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Literatur. 


— Trewendt's Volks » Kalender für 1875. Einunddreißigſter Jahr⸗ 
gang. Breslau, Verlag von Ed. Trewendt. 
Zu den angenehmſten Boten, die ſeit 31 Jahren regelmäßig wiederkehren, 
können wir unbedingt den Volks⸗Kalender von Ed. Trewendt zählen, und 
iſt derſelbe in vielen Familien fo eingebürgert, daß der Neuling gewiß 
f jedesmal mit Freuden 
Jeden etwas für ſich finden läßt, wollen wir Folgendes anführen. 
8 Umlaufszeit, Entfernung und Größe der Planeten, Porto-Taxe, Datum: 
Anzeiger für 1875, Tabelle für Maß und Gewicht, ein Reiſeintermezzo, am 
Bach, Gedicht von Hedwig Gaede (mit Stahlſtich), im Hörnerſchlitten, Gr: 
zählung von M. Beerel, am Kloſtergarten, Gedicht von Carl von Holtei 
(mit Stahlſtich), Glück im Unglück, eine friedliche Caſernengeſchichte aus 
unſeren Tagen von Oscar Höcker (mit 2 Holzſchnitten), Roßtäuſcher, Gedicht 
von Philipp Krebs (mit Stahlſtich), Zigeuner, Gedicht von Dr. S. Meyer 
g (mit Stahlſtich), eine dunkle Macht von Edm. Höfer (mit 2 Holzſchnitten), 
5 ferner technologiſche Mittheilungen, Haus⸗ und Landwirthſchaft von Dr. 
17 Carl Ruß, hiſtoriſche Ueberſicht bis Juni 1874, Jabrmarkts⸗Verzeichniß ꝛc. 
* „Die Ausſtattung des Kalenders iſt eine vorzügliche; die Stahlſtiche ſind 
9 . Kunſtblätter und auch die Holzſchnitte laſſen nichts zu wünſchen 
rig. 
Möge derſelbe bei ſeinem Erſcheinen die alte gewohnte freundliche Auf— 
nahme in allen Kreiſen der Bevölkerung finden. 80 


— Berichte über die internationale landwirthſchaftliche Ausſtel⸗ 
lung zu Bremen vom 13. bis 21. Juni 1874. Heft J. Die ausgeſtellten 
Pferde, Schweine, Ziegen, Kaninchen und das Geflügel von Dr. F. A. Zürn, 
Prof. an der Univerſität Leipzig. Berlin, Verlag von E. Schotte u. 
Voigt, 1874. 

Es iſt bereits ſo viel über die Bremer internationale Ausſtellung geſchrieben 
worden und wird noch geſchrieben, daß man faſt zu der Ueberzeugung ges 
langen könnte, die n verdiene wirklich die Bezeichnung einer inter⸗ 
nationalen, trotzdem dieſelbe kaum ganz Deutſchland vertrat. Verſaſſer vor⸗ 
liegender Berichte theilt in ſeiner Abhandlung über Pferde ebenfalls oben 
ausgeſprochene Anſicht, trotzdem er den guten Seiten der Ausſtellung ſelbſt⸗ 
verſtändlich volle Gerechtigkeit widerfahren läßt. Das Buch bietet nament⸗ 
lich denen viel Intereſſe, die Bremen nicht beſucht haben. 


— Berichte über die internationale landwirthſchaftliche Ausſtel⸗ 
lung zu Bremen vom 13. bis 21. Juni 1874. Heft II. Bericht über 
Nindvieh und Schafe von J. Bohm, Schäferei⸗Director und Lehrer der 
Schaftucht am landw. Inſtitut zu Leipzig. Berlin, Verlag von E. Schotte 
u. Voigt, 1874. 
Der Verfoſſer vorſtehenden Berichtes, gewiß in den entfernteſten Kreiſen 
diurch ſeine literariſche Thätig leit, ſpeciell auf dem Gebiete der Schafzucht, 
bekannt, entwirft ein jo treffendes und richtiges Bild von der internatio⸗ 
nalen landw. Ausſtellung zu Bremen, daß Jeder, der Gelegenheit hatte, ge⸗ 
dachte Ausſtellung zu beſuchen, aus voller Wrberzeugung beiſtimmt. Ein 
Theil der Fachpreſſe hat bereits die argen Mißgriffe des Geſammt⸗Comitee's 
bei Zuſammenſtellung der Kataloge und bei Aufſtellung der verſchiedenen 
Viehſtäamme gerügt, jedoch jo eingehend, wie der Autor vorliegender Schrift 
es thut, war in den Fachorganen nicht möglich. Selbſtverſtändlich wird 
das Gute nicht überſehen und auch gebührend hervorgehoben. 


— Berichte über die internationale landwirthſchaftliche Ausſtel⸗ 
lung zu Bremen vom 13. bis 21. Juni 1874. Heft III. Bericht über 
ger twiſſenſchaft und Jagd von Forſtmeiſter Schimmelpfennig. Berlin, 

erlag von E. Schotte u. Voigt, 1874. 

Mit vielem Vergnügen erinnern wir uns noch heut der ſorgſam ge— 
ordneten forſtwirthſchaftlichen Ausſtellung zu Bremen. Mit gutem Gewiſſen 
können wir jagen, daß keine Abtheilung der Ausſtellung fo die richtig 
leitende Hand erkennen ließ, als die eben erwähnte. Verfaſſer dieſes Berichtes 
war Sectionschef dieſer Abtheilung und iſt ſein Bericht eben ſo klar und 
umfaſſend, als die von ihm geleitete Ausſtellung in allen ihren Theilen 
correct und durchdacht war. 


— Berichte über die internationale landwirthſchaftliche Ausftel- 
lung zu Bremen vom 13. bis 21. Juni 1874. Heft IV. Bericht über 


begrüßt wird. Von dem reichen Inhalt, der wohl 
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landw. Producte von Dr. Louis Wittmack, Cuſtos des königl. landw. 
Muſeums in Berlin. Berlin, Verlag von E. Schotte u. Voigt, 1874. 

Wer Gelegenheit gehabt hat, Producten⸗Ausſtellungen, namentlich ge⸗ 
miſchte (kaufmänniſche und landwirthſchaftliche), zu beſuchen, dem wird es 
wohl einleuchten, daß eine zweckmäßige Auf, und Zuſammenſtellung der 
Producte mit großen Schwierigkeiten verknüpft iſt, weil eine gewiſſe Reihen⸗ 
folge unerläßlich. Die vorliegende Schrift recapitulirt noch einmal die 
Producten⸗Ausſtellung recht ausführlich und gewährt dadurch eine recht an 
genehme Erinnerung an Bremen. 


— Der internationale pomologiſche Congreß in Wien vom 2. bis 
7. October 1873, deſſen Verhandlungen, die Obſt⸗ und Traubenausſtellung 
und die ſtattgehabten Exeurſtonen von Dr. Ed. Lucas. Ravensburg. 
Verlag von E. Ulmer 1874. i 5 

Vorliegendes Buch enthält außer den aus ührlichen Sitzungsberichten 
ein Verzeichniß der Mitglieder und einen Katalog von Obſt und Trauben 
während der Wiener Ausſtellung vom 1. bis 15. October 1873. 


* ber dane deutſcher Landwirthe.] Die Auflöfung des Congreſſes 
Deutſcher Landwirthe (oder ſeine Verſchmelzung mit dem D. Landwirthſchafts⸗ 
rath), welche bekanntlich von ſeinem Vorſitzenden v. Benda beantragt wor⸗ 
den, ſcheint nach den Verhandlungen des Ausſchuſſes in es a. M. 
am 25. v. M. noch in Ferne gerückt. Die übrigens ſtark beſuchte Verſamm⸗ 
lung war in ihren Anfichien getheilt. Für die unbedingte Annahme der 
Vorſchläge erboben ſich nur wenige Mitglieder, bei den Ablehnenden waren 
zu ſcheiden Diejenigen, welche dem Congreſſe gerade in der iebigen get 
ſeinen agitatoriſchen Charakter erhalten und Diejenigen, welche den Land⸗ 
wirthſchaftsrath mit der Ehe mit dem Congreſſe nicht belaſten wollten. Die 
Abſtimmung darüber, ob die v. Bendaſchen Anträge auf die Tagesordnung 
des nächſten e gebracht werden ſollen, wird erſt in der nächſten 
Ausſchußſitzung erfolgen. Uebrigens wird die hier und don andern Seiten 
gegebene Anregung zu umfaſſenden Aenderungen in den Statuten, und damit 
auch in dem Charakter des Congreſſes führen, über welche die Specialbera⸗ 
thung noch vorbehalten blieb. — Ein zweiter Gegenſtand von Intereſſe, wel⸗ 
cher indeſſen nicht zur Discuſſion Veranlaſſung ab, war die zur Kenntniß 
des Ausſchuſſes gebrachte Erklärung einiger Mitglieder, welche ſich zur 
Agrarpartei bekennen, gegen die Kritik dieſer Partei in dem Artikel der 
„Hemſchen landwirthſchaftlichen Preſſe“, der die Ueberſchrift „Landwirthſchaft 
und Politik“ trägt. 


[Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 28. Sept. 
und I. Detbr. Der Auftrieb betrug: 1) 322 Stück Nindvieh, dorunter 
179 Ochſen, 143 Kühe. Man zahlte für 50 Kilogr. Agſcg eich excl. 
Steuer prima Waare 20—21 Thlr., II. Qualität 17—18 Thlr., gerin: 
gere 11—12 Thlr. 2) 944 St. Schweine. Man zahlte für 50 Kilo: 
gramm geil chgewicht beite feinſte Waare 20—21 Thlr. u. darüber, mittlere Waare 
1718 Thlr. 3) 1860 St. Schafvieh. Gezahlt wurde für 20 Kilogr. Fleiſch⸗ 
ewicht exel. Steuer prima Waare 6%—7 Thlr., geringſte Qualität 27 —3 

bie. pro Stück. 4) 414 St. Kälber erzielten nicht die Preiſe der Vorwoche. 


Poſen, 3. Oct. [Wochenbericht.] Das Wetter blieb auch in der abgelau⸗ 
fenen Woche trotz der vorgerückten Jahreszeit heiß; die Nächte waren etwas 
kühler. Die Beſtellung der Felder kann nur langſam bewerkſtelligt werden, da 
der Boden zu ſehr ausgetrocknet iſt ein durchdringender Regen wäre ſehr erwünſcht 
dafür. Mit dem Ausnehmen der Kartoffeln iſt man in der ganzen Provinz 
in voller Thätigkeit und ſtellt ſich der 1 nme ergiebiger — auch wird 
die Frucht als ſehr gehaltreich geſchildert. Der niedrige Waſſerſtand aller 
Flüſſe hat den Müblenbetrieb vollſtändig lahm gelegt und ilt der größte 
Theil der Mühlen fait in der ganze Provinz außer Betrieb. In der Situa⸗ 
tion der auswärtigen Getreidemärkte iſt keine weſentliche Veränderung ein⸗ 
getreten; das Ausland bleibt vorherrſchend matt, während die inländiſchen 
Märkte im Allgemeinen eine kleine Preisaufbeſſerung aufweiſen. Auch in 
dieſer Woche hatten wir an unſerem Getreidemarkt eine ganz winzige Zufuhr. 
Angebote von Producenten vermißte man fait gänzlich; nur ganz unbedeu⸗ 
tende Partien wurden mit den Bahnen de m dieswöchentlichen Ge⸗ 
ſchaftsperkehr documentirte ſich eine recht lebhafte Kaufluſt, da ſich ſtärkere 
Exportfrage zeigte. Conſumenten hingegen kauften des geringen Mühlen: 
betriebs wegen nur den nothmwendigiten Bedarf. Mit den Bahnen wurden 
vom 26. September bis 2. October verladen: 151 Wopl. Weizen, 476 Wspl. 
Roggen, 17 Wspl. Gerſte, 5% Wapl. Erbſen und 78 Wspl. Oelſaaten. — 
Weizen war im Verhältniß etwas ſtärker angeboten und machte ſich dafür 
eine ziemlich gute Kaufluſt geltend. Die beſſeren Sorten wurden vielfach 
um Export gekauft; ebenſo nehmen Händler die mittleren Qualitäten zur 
8 aus dem Markte. Feinſte Waare erzielte ſtets über Notiz. 


Neutomiſchel, 2. Oct. [Hopfengeſ chäft.] Im Hopfengeſchäfte ſieht 
es ſeit einigen Tagen ziemlich flau aus. Die hier zahlreich anweſenden boh⸗ 
miſchen und baieriſchen Händler find fait ſämmtlich wieder abgereiſt und die 
wenigen, welche zurückgeblieben ſind, verhalten ſich mit den hier heimiſchen 
Käufern völlig abwartend. Die hier ſo plötzlich eingetretene Geſchäftsflaue 
wird wohl dadurch erklärlich, daß in den letzten Tagen auf den Handels⸗ 
plätzen in Böhmen und Baiern Hopfen nur wenig t wurde und nur 
zu herabgedrückten Preiſen Abſatz fand. Von anderer Seite wird als Grund 
der eingetretenen Geſchäftsſtille und der ſchleunigen Abreiſe der fremdländi⸗ 
ſchen Hopfenhändler angegeben, dieſelben hätten eingeſehen, daß ihr Aufent⸗ 
halt zur Zeit hier nutzlos ſei, weil der Abſchluß von Kaufluſtigen bei den 
hohen Forderungen der Produzenten — dieſelben verlangen häufig 150 bis 
200 Thlr. für den Centner Hopfen — ſich faſt gar nicht ermöglichen laſſe. 
Die Produzenten —.— jedoch ihre N auf hohe Preiſe nicht auf und 
glauben, daß die Abweſenheit der fremden Käufer und die damit in Verbin⸗ 
dung ſtehende Geſchäftsſtille nur vorübergehend ſei und bald wieder lebhafter 


Probe Arbeiten 


mit landwirthſchaftlichen Maſchinen. 


Dinstag, den 13. d. Mts., von 10 Uhr Vormittags bis 5 Uhr Nachmittags 


auf dem Dominium Schmolz bei Breslau; 


es werden dort im Betriebe ſein: 


eine Dampf⸗Dreſchmaſchine mit patent. 


Einlege-Apparat von Clayton & Shuttleworth, 


$ eine Schober⸗Setz⸗Maſchil 
2 eine neue patent. Graf 
i Lege⸗Maſchine, 


div. andere landw. Maſchinen. 


Zu dieſen Proben erlaube ich mir hiermit die Herren Landwirthe ergebenſt 2 
Uhr 10 M. 


laden. — Verbindungen nach Schmolz mit der 5 Bahn: 10 
Vorm. oder 1 Uhr. 25 M. Nachm. Abfahrt hier, 12 Uhr. 15 M. oder 4 
Nachm. Rückkunft. 


J. Kemna, Breslau, 


Eiſengießerei und Maſchinen-Fabrik. 


welchen meine Phosphor-Pillen in 


ich den Preis derselben bedeutend herabsetzen können, und ver 
kaufe ich vom I. Oetober er. ab 
Ä a Pfd. = 3000 Pillen 7½ Sgr., den Ctr. mit 22 Thlr. 
bei stets umgehender Expedition auch der grössten Aufträge. 

Bohrau pr, Strehlen, 


ie 
Münster'ſche Kartoffel⸗ 
ein Graf Münster'ſcher Kartoffelaushebepflug, ſowie 


N Pliosphor-Pillen gegen Feldmäuse. am 


Veranlasst durch die niedrigen reg Sr und durch den erhöhten Absate, 
olge der im Schles. landwirth- 
schaftlichen Central-Verein angeregten Verbesserungen erlabren, habe 


Wun. Tscheusehner, Apotheker. 


| Bor Kurzem erſchien die Boltsansgabe] 


von [434] 
Luiſe, Königin von Preußen. 
Ihre Lebensgeſchichte 


von 
ritdrich Adami. 
Sechſte Auflage. Mit geſtochenem Titel. 
15 Bgn. 16. in Leinw. geb. 15 Sgr. 
„Das Leben einer großen patriotiſchen Frau 
in einer erbärmlichen Zeit unter zum 2 
noch erbärmlicheren Creaturen muß für jeden 


wald 


Selbſt⸗ 


ders wenn es wie dieſes — aus den beſten 
Quellen geihöpft — fo reich an lieblichen 
ügen, wie an ergreifenden Momenten iſt. 


Jahrgang 


höheren Sinne des Wortes nur beſtens 
empfehlen, da es die weiteſte Verbreitung 
verdient.“ 

(Wegweiſer der deutſchen Volks- und Zu: 
gendſchriften.) 

Ferd. Dümmlers Verlagsbuchhandlung 
(Harrwitz und Goßmann) in Berlin. 


Uhr 10 M. 
[435] 


m, 


Der Bodverkauf 


in Diecıyn bei Bahnhof Bojanowo 


beginnt am 5. October. [426] 
Zum Verkauf werden geſtellt: 
Negretti-, Merinokamm⸗, Lin⸗ 
coln⸗ u. Oxfordſhiredown⸗Böcke. 
R. Göppner. 


beit Bevorwortet von dem königl. Landes⸗Oeconomie⸗Aath A. B. 
Theodor Sascki. Bog. Broich. d 
Patrioten eine treffliche Lectüre fein, beſon⸗ han nr 10 Stammzuchtbuch edler Zuchtheerden, herausgegeben von 


Vock Verkauf 


| Driginal- 
Leutewitzer Heerde 


beginnt den 8. October. 
Wagen ſtehen ſtets beim Bahnhofs⸗Reſtau⸗ 
rateur in Nawitſch zur Verfügung. 


Alt-Kröden p. Kröben. 


Ich ſuche für meinen Sohn, welcher Land⸗ 
wirth werden will, eine Stelle und bitte um 
gefällige Offerten. [431] 

Dr. Beinling, Breslau, Palmſtr. 7. 


Nachfrage und reger Kaufluſt Platz machen würde. Ob dieſelben ſich in 


ihrer Annahme irren, läßt ſich allerdings jur Zeit nicht genügend beurthei⸗ 


len. Von den Preiſen des Hopfens kann bei dem gegenwärtigen Geſchäfts⸗ 
ſtande nur wenig Zuverläſſiges berichtet werden und zwar um jo weniger, 
als die Produzenten das ihnen vorgeſtern und geſtern gemachte Angebot don 
60-65 Thlr. für den Centner als nicht ernſt gemeint betrachteten und zu⸗ 
rückwieſen. (Poſ. Ztg.) 


G. F. Magdeburg, 2 Octbr. [Marktbericht.] Auch in dieſer Woche 
hatten wir heißes, trocknes Wetter, heute Früh iſt etwas Regen gefallen, der 
jedoch kaum hingereicht hat, den Staub auf den Straßen zu löſchen. 

Im Getreidegeſchäft blieb es ſtill, Zufuhren waren klein, theilweiſe * 
knapp und Preiſe haben ſich unter dieſen Verhältniſſen gut behauptet, für 
Roggen und Hafer ſich ſogar etwas gebeſſert. 


B. Dresden, 3. October. [Wochenbericht.] Die Temperatur iſt ans 
dauernd ſehr warm, auch ſind die ſchon lange und dringend gewünſchten 
Niederſchläge wiederum ausgeblieben. Die Vegetation iſt unter dieſen Um⸗ 
ſtänden gefährdet und wollen wir hoffen, daß recht bald ein durchgreifender 
Regen eintrete, der die bereits entſtandenen Nachtheile wieder einholen würde. 


Nürnberg, 3. October. [Hopfenbericht.] Gute Marktwaare tourde 
geſtern zu 120—124 fl., geringere zu 115—119 fl. bezahlt. Elſaßer, am 
gablreichten vertreten, ſind zu 118-124, Hallertauer Prima zu 136—144, 
Secunda 132 134 fl., Tertia und geringe zu Preiſen der Marktwaare über: 
nommen. Auch gute 73er find noch gefragt, welche an ihrem früheren Preis 
nichts eingebüßt haben. — Die heutigen Abſchlüſſe blieben bis Mittag gering⸗ 
fügig, auf 200 Ballen beihränft, wovon eine Pa Partie n 
133 fl. aufbrachte, die Preiſe ſcheinen ſich jedoch wieder befeſtigen zu wollen, 
wenigſtens ſind ſie heute nicht mehr ähnlichen Schwankungen ausgeſetzt, wie 
zu Anfang der Woche. Wolnzach meldet heute 160 —170 fl., Neuſtadt (Haller⸗ 
tau) und andere Orte wieder etwas regeren Einkauf. Nachſchrift 1 Uhr: 
Der Umſatz beziffert bis jetzt 400 Ballen, von denen Marktwaare zu 120 bis 
130 fl., Elſäſſer zu 120 —124 fl., Hallertauer zu 127—140 fl., Oberöſterreicher 
in Partien 110—112 fl., in Ausſtich 120—122 fl., 73er 75 —82 fl. beſondere 
Erwähnung verdienen. 


Breslau, 6. October. [Producten ⸗Wochenbericht.] Den dritten 
October hatten wir endlich den erwünſchten, wenn auch nicht ſehr bedeu⸗ 
tenden Regen, wie weit derſelbe unſere Provinz betroffen, iſt noch nicht 
genau bekannt, jedoch nehmen wir an, daß er ziemlich umfangreich war. 
Von beſonderem Einfluß auf die Landwirthſchaft war der Regen nicht, eben 
ſo wenig auf Schifffahrt. Das hieſige Getreidegeſchäft war von keiner be⸗ 
1 Bedeutung, die Berichte von Amerika und England ſind auch nicht 

efriedigend. 

Weizen weißer 6% — 7% Thlr., gelber 5/6 ½ Thlr. pro 100 Klgr. 

Noggen ſchleſiſcher 5 —6 Thlr., galiziſcher 5—5% Thlr. pro 100 Klg. 

Gerſte, feine weiße Brauergerſte geſucht, beſte Qualität 5% — 6 Thlr., 
gewöhnliche Waare 545% Thlr. pro 100 Klgr. 3 

Hafer geringe Zufuhr, deshalb die Preiſe etwas anziehend, ſchwerer 
guter Hafer 5% Thlr., geringere Sorte 5—5% Thlr. pro 100 Klgr. 

Lupinen gelbe 44 —4% Thlr., blaue 3%, —4% Thlr. pro 100 Klgr. 

Hülſenfrüchte waren vereinzelt ſehr gefragt. 

1) Kocherbſen geſucht 7—7% Thlr. pro 100 Klgr. 

2) Futtererbſen 64—6% le. pro 100 Klgr. 

3) Linſen, große 12 —13 Thlr., kleine 9—10 Thlr. pro 100 - 

4) Bohnen ſchleſ. 8, —8% Thlr., galiz. 7%—8 Thlr. pro 100 Klgr. 
5) Mais 5%—5% Thlr. pro 100 Klgr. 

Wicken 5, —6% Thlr. pro 100 Klgr. 

irſe 5% —5% Thlr. pro 100 Klgr. 

uchweizen unverändert, 5—5 % Thlr. pro 100 Klgr. 

Klee⸗ und Grasſamen, aus Galizien neue Zufuhr. 

1) rother Klee, neue Waare, 15—16% Thlr. pro 50 Klgr. 
2) weißer Klee, neue Waare 1721 ½ Thlr. pro 50 Klgr. 
3) gelber Klee 4½—5 Thlr. pro 50 Algr. 

4) ſchwediſcher Klee 16—21 Thlr. pro 50 Klgr. 

5) Grasſamen, Thymothee 9—11 Thlr. pro 50 Klgr. 

Luzerne, franz. 23—24 Thlr., deutſche 19—20 Thlr. pro 50 Klgr. 

Esparſette 1746 Thlr. pro 50 Klgr. 

Seradella 77 —8 7, Thlr. pr. 50 Kigr. 

Oelſaaten: 

Raps 7%—8 Thlr. pro 100 Klar. 
Winterrübſen 74 —7 7 Thlr. pro 100 Klgr. 
Sommerrübſen 7%—7% Thlr. pro 100 Klgr. 
Leindotter 7%—7% Thlr. pro 100 Klgr. 
Leinſaat 849% Thlr. pro 100 Klgr. 
Schlaglein 7%—8% Thlr. pro 100 Klgr. 
Hanfſaat 64—7Y% Thlr. pro 100 Klgr. 

Rapskuchen 2 —2 , Thlr. pro 50 Klgr. 

Leinkuchen 3 —3 , Thlr. pro 50 Klgr. 

Spiritus 20% Thlr. pro 100 Liter. 

Mehl gedrückt. 

Futtermehl 4, —5 Thlr. pro 100 Klgr. 

Weizenkleie 34—4% Thlr. pro 100 Klgr. 

Weizenſtärke 8-8 Thlr. pro 50 Klgr. 

Kartoffelſtärke 41 —4 / Thlr. pro 50 Klgr. 

Sen I%—1% Thlr. pro 50 Kilogr. N 

Noggenſtroh 91 —10½ Tblr. pro 600 Kilo gr. 

Kartoffeln 1-1% Thlr. pro 75 Klgr. m. 


Berichtigung. 
In Nr. 40 foll es auf Seite 157, Spalte 2, Zeile 2 von oben nicht 
„einzelnen Bracken“ ſondern „einzelnen Brocken“ heißen. 


Für Kandwirthe! 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 


Sucker, Oeconomie-⸗Director. 


Die intenſive Wirthſchaft, die Bedingung des jetzigen Landwirthſchafts- Betriebes, von 
Os . br reis 77 


Gr. 8. Eleg. broſch. PB Sgr. 


Leitfaden zur Führung und Selbſterlernung der landw. 5 7 57 Buchhaltung. 


haer, bearbeitet von 
Gr. 8. 87 Preis 22%, Sgr. 
C. v. Schmidt. Mit Abbildungen berühmter Zuchttiere 
1864 bis 1870. Gr. 8. Eleg. broſch. x 
. Herabgeſetzter Preis pro Jahrgang 1 

Alle 7 Jahrgänge zuſammengenommen 


Thlr. 
Thlr. 


e eee Die Wiederkehr ſicherer Flachsernten als Anleitung zur Erzielung zeitgemäßer Boden: 
erträge und die Ergänzung der mineraliſchen Bflangennäbeftaffe insbeſondere des Kali 
und der Whosphorfäure, in ihrer Wichtigkeit für Flachs, K 
Halmfrückte von Alfred Rüfin. 8. 4 


ee, Hack, Hülſen⸗ und 


„ Bog. Eleg. broſch. Preis 7½ Sgr. 


Der 


a 


Der Vockverkauf 


in hieſiger 


meiner Kammwoll Merino (Nam⸗ 
2] ‚[bouillet:) Heerde beginnt den 8. Octbr. 
Petersdorf, Kr. Liegnitz, per Bahnhof 


Spittelndorf. 
[424] Schneider. 


Im Comptoir der Buchdruckerei! 
Herrenſtraße Nr. 
ſind vorräthig: 
Oeſterreichiſche Zoll- und Poſt ⸗Deela⸗ 
rationen. 


H. Grundmann. 


[433] Zuckerrüben 


(& 42b/9) aufen Schöder & Petzold, Breslau, 
18wingerſtraße Nr. 4. (al6] 


Druck von Graf, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Eiſenbahn- u. Fuhrmanns⸗Frachthriefe. 
Verantwortlicher Redacteur: R. Tam me in Breslau. 2 


—— 


